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  Eine Hitze war heute – und so wie es aussah, würde es sogar noch heißer werden. Er tat gut daran, sich bald nach der Quelle im Gebüsch umzusehen, noch ehe das Land vor ihm von der Sonne ganz ausgedörrt sein würde. Das war das einzige Wasser weit und breit in dieser Bratpfanne aus glutheißem Fels.


  Travis Fox richtete sich im Sattel auf, um das rötliche Gelb des kahlen Wüstenstreifens zu studieren, der zwischen ihm und jener fernen, schwach angedeuteten Linie von grünem Wacholder und Salbeibüschen lag, die den Beginn des Gebüsches ankündigten. Es war ein unfruchtbares Land und jedem feind, der nicht hier seine Heimat hatte.


  Irgendwann einmal würde auch dieses Land der Technik zum Opfer fallen und mit ihm das Erbe von Männern wie Travis Fox. Seit fünfhundert Jahren oder vielleicht auch beinahe tausend – wer vermochte heute schon zu sagen, wann die ersten Apachenstämme in dieses Gebiet eingezogen waren – hatte ein zähes, wüstengewohntes Volk über diese Schluchten und Sandwüsten, über diese Täler und Ebenen geherrscht, ein Volk, das zu wandern und zu kämpfen verstand und unter Bedingungen zu leben vermochte, die kein anderes Volk ohne künstliche Hilfsmittel ertragen hätte. Seine Vorfahren hatten in diesem Land einen Krieg geführt, der beinahe vierhundert Jahre gedauert hatte – und heute rangen ihre Nachfahren eben demselben Land mit eben derselben Verbissenheit und Zähigkeit ihren Lebensunterhalt ab.


  Das war das zwanzigste Jahr nach der großen Trockenheit, und wenn Chato recht hatte, hieß das, daß das erwartete Wasser dieses Jahr ausbleiben würde.


  


  *


  


  Travis arbeitete sich gerade durch ein Gewirr von Schluchten, in denen seine Vorväter den blauröckigen Reitern erbitterte Kämpfe geliefert hatten, als er das Summen hörte. Er zog instinktiv die Zügel an, da er wußte, daß er sich gerade im schützenden Schatten einer Klippe befand, und spähte zum Himmel.


  „Kopter!“ Er war so überrascht, daß er das Wort laut aussprach.


  Nach Stunden in der unberührten Weite empfand er das moderne Verkehrsmittel wie einen Schlag.


  Konnte das Whelan sein? Travis Lippen zogen sich zusammen. Aber als er bei Sonnenaufgang die Ranch verlassen hatte, war Bill Rotes Pferd, Chatos Enkel, mit einer Reparatur am Hubschrauber auf der Ranch beschäftigt gewesen. Außerdem würde Whelan nicht mit einer ziemlich sinnlosen Kreuzfahrt über die Wüste teuren Treibstoff verschwenden.


  Der Hubschrauber verschwand hinter der Klippe, und Travis verlor ihn aus den Augen. Das bestätigte seine Vermutung, daß es sich nicht um einen hier ansässigen Rancher handeln konnte. Wenn der Pilot auf der Suche nach verirrten Tieren war, würde er Kreise fliegen. Ein Prospektor? Aber er hatte nichts von amtlichen Expeditionen gehört, und während der letzten fünf Jahre hatte es praktisch keine privaten Uransucher gegeben.


  Jetzt entdeckte Travis den verborgenen Zugang zur Schlucht. Während sein Mustang sich sorgfältig seinen Pfad suchte, studierte Travis den Boden. Nichts deutete darauf hin, daß der Weg in letzter Zeit benutzt worden war. Er schnalzte mit der Zunge, und sein Pferd beschleunigte seine Gangart. Sie hatten etwa drei Kilometer zurückgelegt, als Travis plötzlich die Zügel anzog.


  Eine Brise, die ihm um die Nase strich, hatte ihm die Warnung zugetragen. Das war kein Wüstenwind, beladen mit Hitze und Staub, das war eindeutig der Duft von Wacholder. Der Mustang schnaubte und schüttelte die Mähne. Das konnte nur eines bedeuten – Wasser! Aber es gab auch Menschen hier.


  Travis schwang sich aus dem Sattel, nicht ohne seine Büchse mitzunehmen. Wenn sich das Terrain im letzten Jahr nicht verändert hatte, gab es unmittelbar über dem Eingang zu der verborgenen Schlucht eine Klippe, die Deckung bot. Er würde also das Lager sehen können, ohne selbst gesehen zu werden. Jetzt roch er ganz eindeutig den Dunst eines Lagerfeuers – eine Mischung aus Holzrauch und dem Duft von Kaffee und bratendem Speck.


  Der Aufstieg zu seinem auserwählten Lauschposten bot keine Schwierigkeiten. Der Wacholderduft, den er zuerst schon wahrgenommen hatte, war jetzt deutlicher geworden. Unter ihm lag ein Kreis satten Grüns um eine spiegelglatte Wasserfläche, in der sich der strahlend blaue Himmel spiegelte. Zwischen dem Tümpel und der weiten Höhle mit den Ruinen der Pueblos seiner Vorväter stand der Hubschrauber. Und vor einem Lagerfeuer saß ein Mann. Ein zweiter war Wasser holen gegangen.


  Travis glaubte nicht, daß es Rancher waren. Aber sie trugen die robuste, zweckmäßige Kleidung von Männern, die das Leben im Freien gewöhnt sind und schienen auch vom Bau eines Lagers einiges zu verstehen.


  Der ,Kopter’ war das allerneueste Modell seines Typs. Im Schatten einer kleinen Baumgruppe konnte Travis Schlafsäcke erkennen. Grabwerkzeuge, irgendwelche Geräte, aus denen man schließen konnte, daß es sich um Prospektoren handelte, gab es nicht. Dann kam der Mann vom Tümpel zurück, setzte seinen gefüllten Eimer neben dem Feuer ab und ließ sich im Türkensitz vor einem großen Bündel nieder, das er aus seiner Segeltuchhülle zu schälen begann. Je länger Travis zusah, desto stärker wurde seine Überzeugung, daß es sich dabei um ein Funkgerät neuesten Typs handeln mußte.


  Der Mann schob langsam den Antennenstab in die Höhe, als Travis seinen Mustang schnauben hörte. Uralter Instinkt, dessen er sich nicht bewußt wurde, ließ ihn auf den Knien, mit schußbereiter Büchse in der Hand, herumfahren. Aber er blickte geradeswegs in die Mündung einer anderen Waffe, die unverrückbar auf ihn gerichtet war.


  „Fallenlassen!“ Dem Ton des Mannes war anzuhören, daß er gewohnt war, Gehorsam zu finden. Travis tat, was man von ihm verlangte und ließ die Waffe über den Oberschenkel auf den Kies sinken.


  „Aufstehen. Bißchen fix. Da hinunter …“ Diese Folge von Befehlen wurde mit sanfter Stimme und gleichmäßigem Tonfall gesprochen, was Travis den blauäugigen Fremden, der so plötzlich vor ihm aufgetaucht war, noch unheimlicher erscheinen ließ.


  Er erhob sich, wandte sich zum Abhang und ging mit erhobenen Händen hinunter. In was für ein Wespennest er hier getreten war, wußte Travis nicht, aber daß es sich um etwas Wichtiges – und Gefährliches – handelte, daran bestand für ihn nicht der geringste Zweifel.


  Der Mann am Lagerfeuer und der Mann an dem Funkgerät musterten ihn ruhig, als er näher kam. Sie schienen ihm irgendwie anders als die weißen Rancher, die er in diesem Distrikt kannte. Aber der Mann am Lagerfeuer –!


  Travis musterte ihn. Er mußte ihn schon einmal unter völlig anderen Begleitumständen gesehen haben!


  „Wo hast du denn den aufgegriffen, Ross?“ fragte der Mann am Funkgerät.


  „Lag dort oben am Hang und hat uns zugesehen“, erwiderte der mit Ross bezeichnete Mann, der Travis gefangengenommen hatte.


  Der Mann am Lagerfeuer stand auf und trat auf die beiden zu. Er war von den drei Fremden der älteste. Seine Haut hatte einen tiefen Bronzeton, der mit den stahlblauen Augen stark kontrastierte. Sein ganzes Auftreten zeigte Würde, so daß Travis keine Sekunde daran zweifelte, in ihm den Leiter der kleinen Gruppe vor sich zu haben. Aber warum stellte er sich sein Gesicht nur immer mit einem schwarzen Viereck vor?


  „Apache.“ Das war eine Feststellung, keine Frage. Heutzutage gab es nur wenige Leute, die sich die Mühe machten, ja, die überhaupt in der Lage waren, einen Apachen von einem Hopi oder einem Navajo oder einem Ute zu unterscheiden.


  „Rancher?“ Diesmal war es eine Frage, und Travis beantwortete sie wahrheitsgemäß.


  „Reiter für die Double A Ranch.“


  Der Mann am Funkgerät hatte eine Landkarte entfaltet. Jetzt fuhr er mit dem Zeigefinger einer Linie nach und nickte.


  „Das ist die nächste Ranch im Osten. Aber hier draußen in der Wüste kann er doch nicht von der Herde abgekommene Tiere suchen.“


  „Gutes Wasser.“ Der andere wies in Richtung auf den Tümpel. „Die Alten haben es schon gekannt.“


  Das war wieder eine Art von Frage. Travis stellte erstaunt fest, daß er automatisch darauf antwortete.


  „Ja, aber nicht nur die Alten.“ Er rätselte immer noch daran herum, wo er das hagere Gesicht dieses Mannes schon einmal gesehen hatte. Das schwarze Rechteck darum – ein Rahmen’ Ein Bilderrahmen! Und das Bild hatte über dem Schreibtisch von Dr. Morgan in der Universität gehangen.


  „Ja, Sie wissen auch davon …“ Wieder einer dieser abschätzenden Blicke. Wahrscheinlich versuchten diese graublauen Augen jetzt die Gedanken zu durchdringen, die sich hinter seiner Stirn bewegten. Dr. Morgans Zimmer – aber hinter dem Bild dieses Mannes war eine Stufenpyramide zu sehen gewesen.


  „Ganz richtig“, antwortete er abwesend.


  „Die Frage ist jetzt nur, Mac“ – das war der Mann am Funkgerät – „was wir mit ihm jetzt anfangen? Was meinst du, Ashe? Legen wir ihn auf Eis?“ Er deutete mit dem Daumen auf die Ruinen.


  Ashe! Dr. Gordon Ashe! Jetzt wußte er, wer der Fremde war. Und damit wußte er zugleich auch, was er hier suchte. Ashe war Archäologe. Freilich brauchte Travis nur das Funkgerät oder das Lager anzusehen, um zu wissen, daß das keine Expedition war, die die Geheimnisse seiner Vorfahren enträtseln wollte. Was wollten Dr. Ashe und seine Begleiter in der Schlucht der Toten?


  „Sie können die Hände herunternehmen“, meinte Dr. Ashe. „Und wenn Sie versprechen, sich hier friedlich zu verhalten, tut Ihnen kein Mensch etwas zuleide.“


  „Wie lange?“ konterte Travis.


  „Das kommt darauf an“, wich Ashe aus.


  „Ich habe mein Pferd dort oben gelassen. Es braucht Wasser.“


  „Hol das Pferd herunter, Ross.“


  Travis sah sich um. Der junge Mann schob seine seltsam geformte Waffe in das Halfter und kletterte hinauf, um kurz darauf mit dem Mustang wieder aufzutauchen. Travis nahm seinem Tier den Sattel ab und ließ es grasen. Als er in das Lager zurückkam, erwartete Dr. Ashe ihn schon.


  „Dann kennen diesen Platz also nicht viele Leute?“


  Travis zuckte die Achseln. „Noch ein Mann außer mir auf der Double A Ranch. Er ist schon sehr alt. Sein Vater ist hier geboren – damals, als die Apachen noch gegen die Armee kämpften. Sonst interessiert sich niemand mehr dafür.“


  „Dann hat man in den Ruinen nie gegraben?“


  „Ein wenig schon. Einmal.“


  „Wer?“


  Travis schob sich den Hut ins Genick. „Ich.“ Seine Antwort war kurz und klang beinahe abweisend.


  „Oh.“ Ashe holte eine Packung Zigaretten aus der Tasche und bot an. Travis nahm sich eine.


  „Sind Sie hierhergekommen, um zu graben?“ fragte er dagegen.


  „Sozusagen.“ Als Ashe freilich zu dem Haus auf der Klippe hinübersah, wußte Travis, daß er hinter diesen zerfallenen Blöcken aus sonnengebleichtem Backstein etwas weit Interessanteres sah.


  „Ich dachte immer, Sie interessierten sich besonders für die Vor-Maya-Zeit, Dr. Ashe?“ Travis kauerte sich nieder und nahm sich mit einem Zweig Feuer. Innerlich freute er sich diebisch, daß es ihm mit dieser letzten Bemerkung gelungen war, die stoische Ruhe des Archäologen zu erschüttern.


  „Sie kennen mich?“ Das klang wie eine Anklage. – Travis schüttelte den Kopf. „Ich kenne Dr. Prentiss Morgan.“


  „So ist das also! Und Sie sind einer von seinen Schülern?“


  „Nein.“ Das war eine kurze, hingeworfene Warnung, nicht weiterzuforschen. Und der andere mußte auch verstanden haben, daß er hier an einen wunden Punkt gerührt hatte, denn er stellte keine weitere Frage.


  „Essen fertig, Ashe?“ fragte der Mann am Funkgerät. Hinter ihm trat der junge Mann, den Ashe Ross genannt hatte, ans Feuer. Er griff nach der Pfanne. Travis blickte wie gebannt auf seine Hand. Sie war über und über vernarbt. Der Apache hatte schon einmal eine Wunde wie diese gesehen – das Andenken an eine schwere und schmerzhafte Verbrennung. Er sah schnell zur Seite, als der andere Essen austeilte, und holte seine eigene Verpflegung aus den Satteltaschen.


  Er aß schweigend und stellte keine Fragen. Schließlich war es das Funkgerät, das den Frieden des kleinen Lagers brach. Ein warnendes Knattern schreckte sie auf. Der Mann, der sich schon zuerst daran zu schaffen gemacht hatte, sprang auf und stülpte sich die Kopfhörer über die Ohren und meldete dann den anderen, was er gehört hatte.


  „Wir müssen uns beeilen. Das Zeug kommt noch heute nacht herein!“
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  „Also?“ Ross’ Blick schweifte über Travis und ruhte dann auf Ashe.


  „Weiß jemand, daß Sie hierherkamen?“ fragte der Ältere den Ranch-Reiter.


  „Ich bin herausgeritten, um mir die Quellen anzusehen. Wenn ich nicht innerhalb angemessener Zeit wieder auf der Ranch erscheine, wird man mich suchen. Selbstverständlich!“ Travis sah keine Veranlassung, mehr zu sagen – nämlich, daß Whelan nicht beunruhigt sein würde, wenn er nicht innerhalb vierundzwanzig Stunden zurückkehrte, da er eigentlich beabsichtigt hatte, sich die Quellen im Süden anzusehen und diese Absicht auch auf der Ranch bekanntgegeben hatte. Sein Abstecher nach dem Osten war einer plötzlichen Laune entsprungen.


  „Sie sagen, daß Sie Prentiss Morgan kennen … wie gut kennen Sie ihn?“


  „Ich hatte an der Universität eine Zeitlang einen seiner Kurse belegt.“


  „Sie heißen? “


  „Fox. Travis Fox.“


  Der Funker mischte sich in das Gespräch, nachdem er seine Landkarte erneut betrachtet hatte. „Die Double A gehört einem Fox …“


  „Das ist mein Bruder. Ich reite nur für ihn, das ist alles.“


  „Grant“ – Ashe sah den Funker an – „rufen Sie Kelgarries an und veranlassen Sie, daß über Fox Erkundigungen eingezogen werden.“ Dann wandte er sich um. „Sehen Sie, Fox, wir wollen Ihnen keine Schwierigkeiten machen. Es ist Ihr Pech, daß Sie hier hereingeplatzt sind. Wir können es uns offengestanden im Augenblick unter gar keinen Umständen leisten, daß von unserer Arbeit etwas an die Öffentlichkeit dringt. Aber wenn Sie mir Ihr Ehrenwort geben, daß Sie keinen Fluchtversuch machen, würde das für den Augenblick genügen.“


  Travis hatte nicht die geringste Lust, wegzugehen, ehe er mehr wußte. Seine Neugierde war erwacht.


  „Einverstanden.“


  Aber Ashe war bereits wieder einen Sprung weiter. „Sie sagen, Sie hätten hier gegraben. Was haben Sie gefunden?“


  „Das Übliche – Töpferwaren, ein paar Pfeilspitzen. Wahrscheinlich eine Ansiedlung aus der Zeit vor Kolumbus. Die Berge hier wimmeln von solchen Ruinen.“


  Ross hob seine narbige Hand und strich geistesabwesend darüber. „Aber jetzt bauen wir besser die Scheinwerfer auf, wenn die Jungs heute nacht landen wollen.“


  Der Mustang graste mitten auf der Wiese, während Ross und Ashe zwei Leinen spannten und in regelmäßigen Abständen Kanister daran aufstellten. Travis vermutete, daß sie einen Landeplatz markierten, aber der Platz war mindestens doppelt so groß wie man ihn für einen Hubschrauber von der Größe des ihren brauchte. Dann lehnte Ashe sich an einen Baum und blätterte in einem abgegriffenen Notizbuch herum, während Ross ein Filzbündel zum Vorschein brachte und es öffnete.


  Das Bündel enthielt fünf wunderbar gearbeitete Steinspitzen. Jetzt erkannte Travis, worum es sich handelte – die Form, die Bearbeitung dieser abgesplitterten Kanten sprach eine beredte Sprache.


  „Dann gab es hier Folsom-Menschen?“ Er sah, wie Ross ihm einen Blick zuwarf, und Ashe blickte von seinem Notizbuch auf.


  Ross nahm die letzte Spitze und hielt sie Travis hin. Der Apache nahm sie vorsichtig entgegen. Der Kopf war vollkommen unversehrt. Er drehte ihn zwischen den Fingern und blickte auf.


  „Fälschung“, sagte er, ohne recht zu wissen, warum er es sagte.


  „Wieso?“ wollte Ashe wissen.


  „Fühlt sich nicht richtig an.“


  Ashe nickte Ross zu, der die zweite Spitze herausnahm und sie Travis hinhielt. Allem Anschein nach handelte es sich um eine vollkommene Kopie der ersten. Und doch – als Travis mit dem Finger über die Kante fuhr, wußte er, daß dies eine echte Spitze war, und er erklärte das auch Ashe und Ross.


  „Hm, hm.“ Ross studierte seine Spitzen. „Das wäre etwas Neues“, meinte er dann mehr zu sich selbst.


  „Solche Fälle sind schon bekannt“, widersprach Ashe. „Gib ihm deine Pistole.“


  Einen Augenblick hatte es den Anschein, als wollte Ross sich weigern, und er runzelte die Stirn, als er die Waffe aus dem Halfter zog. Der Apache legte die Folsomspitze sorgfältig auf den Boden und nahm die Waffe in Empfang. Er sah sie prüfend von allen Seiten an. Sie glich zwar in ihrer allgemeinen Formgebung einer herkömmlichen Pistole, doch gab es genug Abweichungen, um Travis stutzig zu machen. Er zielte auf einen Baumstamm und stellte dabei fest, daß der Kolben nicht besonders gut in der Hand lag – gerade, als wäre die Hand, für die sie bestimmt war, anders als die seine gewesen.


  Und dann war da noch etwas anderes – ein unbestimmtes Gefühl, das immer stärker wurde, je länger er die Waffe in der Hand hielt!


  Travis legte die Waffe neben die Feuersteinspitze und sah die Dinge mit geweiteten, erstaunten Augen an. Beides hatte gleichermaßen in ihm das Gefühl großen Alters hervorgerufen, so, als trenne ihn ein ungeheurer Zeitraum von den Herstellern dieser beiden einander so unähnlichen Waffen.


  „Wie alt ist die Pistole?“ fragte Ashe.


  „Aber, das kann doch nicht …“ Travis protestierte gegen die Aussage seiner eigenen Sinne. „Ich glaube einfach nicht, daß sie so alt ist wie die Speerspitze oder sogar älter!“


  „Donnerwetter!“ – Ross sah Travis mit einem ganz neuen Ausdruck an. „Da kann ich nur sagen: Hut ab!“ Er schob die Waffe wieder in sein Halfter zurück. „Dann haben wir jetzt einen Zeitriecher!“


  „Ein derartiges Talent ist gar nicht so ungewöhnlich“, meinte Ashe abwesend. „Ich habe das früher schon erlebt.“


  „Aber eine Pistole kann doch nicht so alt sein!“ Travis konnte sich noch immer nicht damit abfinden. Ross’ Brauen hoben sich fragend.


  „Mehr kannst du auch nicht davon wissen, Junge“, stellte er fest. „Neuer Rekrut?“ Das war für Ashe bestimmt. Dieser runzelte die Stirn, lächelte aber auf Ross’ Vorschlag hin verständnisvoll. Travis begriff nicht, worum es ging und fühlte sich als Außenseiter.


  „Nur nichts übereilen, Junge.“ Ashe erhob sich und ging zu dem Funkgerät hinüber. „Irgend etwas Neues von der Front?“


  „Knatter-knatter“, knurrte der Funker. „Ich habe kaum eine Störung herausgefiltert, da kommt schon die nächste. Vielleicht bauen sie einmal Walkie-Talkies, mit denen man wirklich etwas anfangen kann, ohne sich das Trommelfell zu zersprengen.“ Plötzlich zuckte er zusammen und drückte sich den Hörer noch dichter ans Ohr. Das Gerät begann zu pfeifen. Der Funker griff mit der freien Hand nach einem Block und begann darauf Notizen zu machen.


  Ashe nahm die beschriebene Seite in Empfang und verglich sie offenbar mit ein paar Aufzeichnungen in seinem Notizbuch. Ross hatte einen langen Grashalm im Mund und kaute darauf herum. Er wirkte dabei ruhig, entspannt, beinahe verschlafen. Travis ahnte freilich, daß die geringste falsche Bewegung seinerseits den Mann urplötzlich lebendig machen würde.


  „Hier muß einmal ganz hübsch etwas losgewesen sein“, meinte Ross gedehnt. „Sieht wie ein Wohnblock aus – der Kasten dort drüben, meine ich. Vielleicht hundert oder zweihundert Leute. Wovon sie nur gelebt haben? Das Tal ist doch winzig klein.“


  „Nordwestlich ist noch ein Tal, dort funktionieren sogar die Bewässerungsgräben noch“, erklärte Travis. „Und dann jagten sie natürlich, sogar Büffel.“


  „Ja, wenn man in die Geschichte zurückblicken könnte, könnte man eine ganze Menge lernen.“


  „Mit einem Infrarot Vis-Tex?“ fragte Travis, bemüht, seine Frage ganz beiläufig klingen zu lassen. Tatsächlich hatte er die Genugtuung, daß der andere den Mund aufriß. Dann lachte er. „Wir Indianer haben heute auch keine Federn mehr im Haar, und manche von uns können sogar lesen und schreiben und gehen zur Schule. Aber das Vis-Tex, das ich einmal in Aktion sah, war nicht besonders erfolgreich.“ Er beschloß, einen Vorstoß zu machen. „Ihr wollt hier wohl ein neues Modell ausprobieren?“


  „In gewissem Sinne ja.“


  Travis hatte nicht damit gerechnet, eine ernsthafte Antwort wie diese zu bekommen. Und es war Ashe, der sie gegeben hatte, sichtlich zu Ross’ großem Erstaunen. Die Möglichkeiten, die sich daraus ergaben, waren atemberaubend.


  Die Herstellung von Fotoaufnahmen aus der Vergangenheit – worunter freilich nur ein paar Stunden zu verstehen waren – mit Hilfe infraroter Strahlen war auf experimentellem Wege schon in den Jahren um 1950 gelungen – also vor beinahe zwanzig Jahren. Die technischen Voraussetzungen dafür waren in einem Maße weiterentwickelt worden, daß es heute möglich war, die Empfindlichkeit des Gerätes bis auf eine Woche auszudehnen. Travis hatte selbst einem Versuch beigewohnt, den Dr. Morgan mit einem Vis-Tex durchgeführt hatte. Aber wenn diese Leute hier wirklich ein neues Modell besaßen, mit dem man tatsächlich in die Vergangenheit zu sehen vermochte … Er atmete tief ein und blickte auf die Ruinen. Wenn es gelänge, das Bild der Vergangenheit zu neuem Leben zu erwecken … Dann grinste er.


  „Wenn Sie wirklich ein solches Gerät haben, das funktioniert, dürften bald eine Menge Geschichtsbücher umgeschrieben werden.“


  „Nicht die Geschichte, wie wir sie kennen.“ Ashe holte eine Packung Zigaretten aus der Tasche und bot an. „Junge, Sie gehören jetzt hier mit dazu, ob Sie wollen oder nicht. Wir können es uns nicht leisten, Sie gehen zu lassen, dazu ist die Situation viel zu kritisch. Also bieten wir Ihnen eine Chance, mitzumachen.“


  „Mitzumachen wobei?“ fragte Travis.


  „Bei Projekt Folsom Eins.“ Ashe zündete sich seine Zigarette an. „Das Hauptquartier ist einverstanden. Ich möchte beinahe sagen, daß die Vorsehung ihre Hand im Spiele hatte, daß Sie hier und ausgerechnet heute auftauchten. Könnte nicht besser klappen!“


  „Ist das nicht verdächtig?“ Zwischen Ross’ Brauen stand eine steile Falte.


  „Nein“, erwiderte Ashe. „Er ist genau das, was er zu sein vorgibt. Unser Agent hat sowohl auf der Double A Ranch als auch bei Morgan nachgeforscht. Er ist kein Spitzel.“


  Was für ein Spitzel? fragte sich Travis. Offensichtlich hatte er keine andere Wahl, als sich diesem ,Projekt’ anzuschließen, aber er wollte immerhin wissen, worum es ging und was man von ihm wollte. Das gab er auch zu verstehen und glaubte seinen Ohren nicht zu trauen, als er Ashes Antwort hörte.


  „Wir sind hier, um uns die Welt der Folsom-Jäger anzusehen.“


  „Das ist aber ziemlich weit, Dr. Ashe. Da müssen Sie schon ein Super-Vis-Tex haben, um zehntausend Jahre in die Vergangenheit zu blicken.“


  „Eher sogar noch weiter zurück“, verbesserte ihn Ashe. „Wir wissen es noch nicht genau, und wir interessieren uns auch nicht gerade für die primitiven Wilden.“


  „Zum Beispiel, wo diese Waffe herkommt“, warf Ross ein. Er strich sich wieder über seine Hand, und jetzt blitzte das gleiche Leuchten in seinen Augen, das Travis schon einmal gesehen hatte.


  „Eine Zeitlang werden Sie uns das wohl oder übel ohne Beweise glauben müssen“, warf Ashe ein. „Das ist eine sehr heikle Geschichte und, um die Sprache unserer Zeit zu verwenden, von äußerst delikatem und streng geheimem Charakter.“


  Sie aßen, und Travis führte seinen Mustang in die untere Hälfte der Schlucht, weitab von dem improvisierten Landefeld. Die Dämmerung war kaum angebrochen, als der erste Last-Hubschrauber landete. Bald bildete Travis den Teil einer Kette von Männern, die Pakete und Kisten aus dem Laderaum der Maschine in einen hastig zusammengenagelten Schuppen unter einer Baumgruppe schleppten. Alle arbeiteten mit einer Hast, die darauf schließen ließ, daß ihnen nur sehr wenig Zeit zur Verfügung stand. Nach einer Weile stellte Travis fest, daß er sich ganz unbewußt von dieser Hast hatte anstecken lassen. Die erste Maschine war entladen, startete und war höchstens ein paar Minuten verschwunden, als die zweite erschien und ihre Stelle einnahm. Wieder bildete sich die Kette, diesmal galt es allerdings schwere Kisten zu befördern, wo jedesmal zwei Mann anpacken mußten.


  Als nach dem Entladen der vierten Maschine schließlich einmal einen Augenblick Ruhe eingetreten war, kam Ashe in Begleitung eines anderen Mannes auf Travis zu.


  „Hier ist er.“ Ashes Hand legte sich auf Travis’ Schulter und drehte ihn herum, so daß er dem Fremden in die Augen sah.


  Er war größer als Ashe, und für den Apachen bestand keine Sekunde ein Zweifel daran, daß er es hier mit einem Vorgesetzten von Ashe zu tun hatte. Nach einer Weile, in der der Fremde ihn stumm und abschätzend gemustert hatte, stahl sich ein Lächeln über seine Züge.


  „Sie machen uns ziemliches Kopfzerbrechen, Fox.“


  „Kommen vielleicht aber auch ganz gelegen“, verbesserte Ashe. „Fox, das ist Major Kelgarries, unser gegenwärtiger kommandierender Offizier.“


  „Wir sprechen uns später noch“, versprach Kelgarries. „Heute gibt es noch ziemlich viel zu tun.“


  „Feld frei machen“, rief jemand. „Maschine setzt zur Landung an.“ Und dann ging es wieder weiter.


  


  *


  


  Im Licht des jungen Morgens wirkte das Lager beinahe chaotisch. Aber schon waren Männer an der Arbeit und sortierten das Material, als wäre das eine Arbeit, die sie schon oft verrichtet hatten. Travis half gerade eine schwere Kiste aufstellen, als er den Major erblickte.


  „Einen Augenblick bitte, Fox.“ Er führte ihn beiseite.


  „Sie haben sich und uns in eine schwierige Lage gebracht, junger Mann. Offen gestanden können wir Sie jetzt nicht gehen lassen – auch um Ihrer selbst willen. Dieses Projekt muß geheim bleiben, und es gibt eine ganze Menge recht unangenehmer Zeitgenossen, die nichts lieber täten als sich an Sie heranzumachen, um zu sehen, was zu holen ist. Wir können Sie also nur mitmachen lassen oder … Sie auf Eis legen. Es hängt ganz von Ihnen ab, wie Sie sich entscheiden. Dr. Morgan hat sich für Sie verbürgt.“


  Travis spürte, wie sich etwas in ihm zusammenzog. Wenn sie Prentiss Morgan befragt hatten, dann wußten sie auch, was letztes Jahr geschehen war und auch, weshalb es so gekommen war. Offensichtlich hatte er richtig vermutet, denn Kelgarries fuhr fort:


  „Fox, die Zeit, wo ein Mensch sich leisten konnte, rassische Vorurteile zu haben, ist dahin. Ich weiß von dem Angebot, das Hewitt der Universität gemacht hat, und ich weiß auch, daß er Druck ausgeübt hat, um dafür zu sorgen, daß Sie von der Expedition ausgeschlossen wurden.“


  Travis zuckte die Achseln. „Vielleicht haben Sie schon einmal die Bezeichnung ,Bürger zweiter Klasse’ gehört, Herr Major. Was meinen Sie wohl, wie manche Leute hier uns Indianer einschätzen? Für diese Burschen sind und bleiben wir schmutzige, ungebildete Wilde. Hewitt hat der Universität jene Stiftung gemacht, damit eine wichtige Arbeit durchgeführt werden konnte. Als er wollte, daß ich ging, war dagegen nicht viel einzuwenden. Hätte ich zugelassen, daß Dr. Morgan sich für mich einsetzte, dann hätte Hewitt ihm eben den Scheck wieder weggenommen. Ich kenne Hewitt genau, und Dr. Morgans Arbeit war wichtiger …“ Travis hielt inne. Warum erzählte er dem Major das alles? Schließlich war es seine Sache, warum er von der Universität abgegangen und auf die Ranch zurückgekehrt war.


  „Leute wie Hewitt gibt es nicht mehr viele – zum Glück. Und Sie können versichert sein, daß wir mit anderen Methoden arbeiten. Wenn Sie sich dafür entscheiden, mitzumachen, nachdem Ashe Sie eingewiesen hat, gehören Sie zu einem Team. Wenn nicht, nun, dann fliegen wir Sie heute nacht noch hier heraus und sagen Ihrem Bruder, daß Sie plötzlich eine wichtige Arbeit für die Regierung haben übernehmen müssen und halten Sie eine Weile im Hintergrund. Tut mir leid, aber eine andere Wahl gibt es nicht.“


  Travis lächelte. Er hatte seine eigene Meinung darüber, ob es ihm gelingen würde, hier herauszukommen, wenn er wollte, aber im Augenblick wollte er gar nicht.


  Der Major hatte sich bereits umgedreht und war gegangen. Travis folgte ihm und stieß dabei auf Ashe.


  Dieser war damit beschäftigt, ein Dreibein aus dünnen Stäben aufzubauen, wobei er sichtlich bemüht war, das empfindliche Material nicht zu beschädigen. Er blickte auf, als Travis’ Schatten über seine Arbeit fiel.


  „Dann wollen Sie also auch einmal in die Vergangenheit blicken?“


  „Sie wollen also wirklich behaupten, daß Sie das können?“


  „Wir haben schon mehr getan als nur geschaut.“ Ashe zog sorgfältig eine Schraube nach. „Wir waren schon dort, und wir gehen wieder hin.“


  Der Apache riß den Mund auf und brachte zuerst kein Wort heraus.


  „Zu den Folsom-Männern?“ stammelte er schließlich.


  „Zu einem Raumschiff.“


  


  


  3.


  


  Das war kein Traum, nicht einmal ein Wachtraum. Da war Ashe, und seine Finger arbeiteten immer noch an den Schrauben. Sein gebräuntes Gesicht hob sich von den rotgelben Felsen der Klippe und ihren Ruinen wie eine Maske ab. Ja, das war die Wirklichkeit, und doch war das, was Ashe eben sagte, kühnste Phantasie.


  „… und so entdeckten wir, daß die Russen in der Zeit zu reisen vermochten und in der Vergangenheit herumschnüffelten. Anders ließ sich das nicht erklären. Was wir nicht wußten, war, daß sie die Überreste eines Weltraumschiffes gefunden hatten. Es war im sibirischen Eis eingebettet und lag neben erhaltenen Mammutkörpern und ein paar anderen Hinweisen, aus denen man leicht den entsprechenden Zeitabschnitt der Vorgeschichte ermitteln konnte. Sie verwischten ihre Spuren so gut sie konnten, indem sie auch in anderen Zeiten Relaisstationen errichteten. Und dann stießen wir zufällig auf eine solche Station. Die Russen selbst zeigten uns das Schiff, das sie vor Jahrtausenden ausplünderten, indem sie einen unserer Zeitagenten gefangennahmen.“


  Die Geschichte klang glaubhaft, wenn solcher Wahnsinn überhaupt glaubhaft sein konnte. Travis hielt Ashe mechanisch das kleine Werkzeug hin, nach dem dieser im hohen Gras herumtastete.


  „Aber wie kam das Schiff dorthin?“ fragte er. „Gab es auf der Erde schon einmal eine frühere Zivilisation, die die Weltraumfahrt gemeistert hatte?“


  „Das dachten wir zuerst auch, bis wir das Schiff fanden. Nein, es kam von draußen – ein Frachter, der auf einer galaktischen Route Schiffbruch erlitten haben mußte. Entweder war diese Welt damals ein astronautischer Gefahrenpunkt wie Klippen im Meer, oder es lag ein anderer Grund vor, weshalb es hier so viele Notlandungen geben mußte. Wir haben auf der russischen Station Filme mit den Ortsangaben für mindestens ein Dutzend solcher Wracks gefunden. Und die meisten liegen auf dieser Seite des Atlantiks.“


  „Sie wollen also hier nach einem Schiff graben?“


  Ashe lachte. „Was meinen Sie wohl, würden wir nach fünfzehntausend Jahren und einem Dutzend geologischer Umschichtungen finden … ganz abgesehen von der Vulkantätigkeit hier? Nein, wir wollen das Schiff in gutem Zustand.“


  „Um es zu studieren?“


  „Aber vorsichtig. Wenn Sie Ross Murdock fragen, kann er Ihnen einen guten Grund für diese Vorsicht sagen. Er war einer von unseren Agenten, der zufällig an Bord des Schiffes gelangte, das die Russen ausplünderten. Als sie ihn schließlich in der Steuerzentrale erwischten, stieß er versehentlich an eine Rufanlage, und das holte die wirklichen Eigentümer herbei. Zu erfreut waren diese über den Besuch der Russen nicht. Sie vernichteten ihre Zeitstation und folgten ihnen dann zu den anderen, die sie ebenfalls zerstörten. Erinnern Sie sich an dieses geheimnisvolle Erdbeben im Baltikum? Ein Jahr mag es vielleicht her sein. Das war die ,Weltraumpatrouille’, und sie machte mit dem Projekt der Russen ein für allemal Schluß. Nach allem, was wir wissen, entdeckten sie nicht, daß wir an der gleichen Sache interessiert waren und sind. Wenn wir also hier unser Schiff finden, werden wir sehr auf der Hut sein müssen.“


  „Sie wollen die Ladung?“


  „Teilweise, aber hauptsächlich interessiert uns der Schlüssel zum Weltraum.“


  Ein Schauder überlief Travis. Seit beinahe zwei Generationen begannen die Menschen nach den Sternen zu greifen. Einige kleine Erfolge waren erzielt worden, aber es hatte auch eine Unzahl von Mißerfolgen gegeben. Und jetzt – was war schon ein Flug zum Mond verglichen mit einer Reise zu den Sternen?


  Ashe schien seine Gedanken zu erraten: „Sie spüren das also auch?“


  Der Apache nickte abwesend. „Aber was hat das mit den Folsom-Spitzen zu tun?“


  „Wir haben Agenten in die Vergangenheit geschickt, die als Kelten, Tataren – oder besser, als die Vorfahren dieser beiden Rassen – verkleidet waren. Wir hatten Becherhändler aus der Bronzezeit und ein halbes Hundert andere Varianten. Jetzt könnte sein, daß wir eine neue Maske brauchen – die eines Folsommannes. Eine der ersten und wichtigsten Regeln in diesem Spiel, Fox, ist, daß man nie eine Störung im Zeitablauf herbeiführen darf, indem man irgendwelche modernen Gegenstände einführt. Es darf unter keinen Umständen bekannt werden, wer unsere Agenten sind. Wir haben keine Ahnung, was passieren könnte, wenn jemand den Strom der Geschichte, so wie wir ihn kennen, antastete, und wir hoffen alle, daß wir nie in die Verlegenheit kommen, es zu erfahren.“


  „Jäger“, meinte Travis langsam, sich dessen gar nicht bewußt, daß er seine Gedanken laut aussprach. „Mammut – Mastodon – Kamele – Säbeltiger …“


  „Warum interessieren Sie sich so dafür?“


  „Mein Volk war schon immer ein Jägervolk und ist es auch heute noch, wenigstens im Geiste“, meinte er schließlich.


  „Ja.“ Ashes Stimme klang befriedigt. „Und jetzt geben Sie mir den Stab her.“ Er wandte sich wieder seiner Arbeit zu, und Travis fand sich plötzlich stillschweigend zu seinem Assistenten ernannt. Der Apache wußte, daß er die Wahl getroffen hatte, die Kelgarries gewünscht hatte – daß er ein Teil jenes großen unglaublichen Abenteuers sein würde.


  Eines lernte er während der beiden nächsten Tage: daß sie unter Hochdruck und gegen die Zeit arbeiteten. Ob die nicht näher bezeichnete Drohung, die über ihnen allen zu schweben schien, von außerhalb des Landes kam oder von der Angst vor einem Umschwung in der Innenpolitik getragen wurde, sagte ihm niemand. Travis beschloß auch, keine Fragen zu stellen. Es war viel interessanter, mit Ross Murdock zu arbeiten. Sie versahen die Pseudo-Folsom-Spitzen mit den zugehörigen Schäften und experimentierten dann mit der Speerschleuder. Damit wurden die ohnehin nicht zu verachtenden Waffen doppelt so wirkungsvoll. Ein zwei Meter langer Wurfspeer konnte mit Hilfe des vielleicht einen halben Meter langen Schleuderschafts gute vierzig – unter Umständen auch mehr – Meter weit geschleudert werden, und Travis wußte, daß die Schleuder dem Spieß auch im Nahkampf ungeheure Stoßkraft verlieh. Kein Wunder, daß eine so ausgerüstete Jagdgruppe es wagte, sogar Mammuts und die anderen riesigen Säugetiere jener Epoche anzugreifen.


  Am dritten Tag unternahmen Kelgarries und Ashe eine insgesamt aus drei Mann bestehende Expedition, wobei sie mit einem bis zur Grenze seines Fassungsvermögens beladenen ,Kopter’ die Schlucht verließen. Sie waren beinahe eine Woche unterwegs, und als sie zurückkehrten, wurden in höchster Eile ein halbes Dutzend Filmrollen weggeschickt. Ashe kam noch am selben Abend zu Travis und Ross und Heß sich mit einem wohligen Seufzer an ihrem Lagerfeuer nieder.


  „Was gefunden?“ wollte Ross wissen.


  Sein Chef nickte. „Ja, das Wrack ist da. Und wir haben am Rand des Gebirges Jäger gesehen. Aber ich glaube, wir können nach Plan Eins vorgehen. Der Stamm ist nicht groß und scheint der einzige weit und breit zu sein. Unsere Agenten brauchen sich gar nicht dem Stamm anzuschließen, es genügt, wenn sie als nomadische Jäger auftreten.“


  „Und das Tor?“


  Ashe blickte auf die Uhr an seinem Handgelenk. „Harvey und Logwood bauen das neue auf. Ich denke, sie werden noch achtundvierzig Stunden brauchen. Das Hauptquartier läßt heute nacht die Batterien einfliegen. Dann können die Leute durchgehen. Wir haben jetzt keine Zeit für Feinheiten. Sobald die Späher Freizeichen geben, geht die Arbeitsgruppe durch. H. Q. untersucht die Filme. Das übrige Material kommt so schnell wie möglich.“


  Travis blickte auf. Wer würde diesem Spähtrupp in die Vergangenheit angehören? Er wollte bitten – hoffen, daß er einer jener Glücklichen sein dürfte. Aber das, was ihm vor einem Jahr widerfahren war, was schon einmal einen Plan zum Scheitern gebracht hatte, verschloß ihm diesmal den Mund.


  „Wer springt als erster, Chef?“


  „Du – ich – und unser Freund hier, wenn er Lust hat.“


  „Ist das Ihr Ernst?“ fragte Travis langsam.


  Ashe griff nach dem Kaffeetopf. „Fox, solange Sie sich nicht selbständig machen, um dieses feuersteingespitzte Arsenal am ersten Mammut auszuprobieren, das Ihnen über den Weg läuft, können Sie mitkommen. Vielleicht können Sie sich besser anpassen als wir. Aber eines möchte ich gleich klarstellen: der Führer der Gruppe bin ich, und die Befehle kommen von mir. Und die Grundregel unserer Arbeit ist – zuerst unsere Aufgabe! Wir sind bemüht, mit den Eingeborenen nicht in Berührung zu treten und uns nicht irgendwie in die Geschehnisse dieser Zeit einzumischen. Der einzige Grund, weshalb wir durch das ,Tor’ gehen, ist, dafür zu sorgen, daß die Techniker ungestört bleiben, solange sie an dem Wrack arbeiten. Und das wird vielleicht gar nicht so leicht sein.“


  „Warum?“ fragte Ross.


  „Weil dieses Schiff nicht so gut gelandet ist wie das, mit dem du Bekanntschaft gemacht hast. Anscheinend ist es ziemlich hart aufgetroffen. Kann leicht sein, daß wir überhaupt nichts damit anfangen können und uns Nummer Zwei auf unserer Liste vornehmen müssen.“


  


  *


  


  Drei Tage später beleuchteten die ersten Strahlen der Morgensonne die Szene in der Schlucht, wo die drei Agenten arbeiteten. Ein schlanker kleiner Mann mit randloser Zweistärkenbrille beobachtete jede ihrer Bewegungen und korrigierte sie gelegentlich mit kurzen präzisen Bemerkungen. Völlig entkleidet rieben sie sich Zoll für Zoll die Salbe in die Haut, die ihr Instruktor ihnen gegeben hatte, und nahmen damit langsam jene lederartige gleichmäßig braune Färbung eines Menschen an, der bei jeder Art von Wetter mit wenig Kleidung auskommt. Ashe und Ross hatten Kontaktlinsen bekommen, so daß ihre Augen jetzt ebenso dunkelbraun wie die Travis’ waren. Ihr kurzgeschorenes Haar verbarg sich unter einer kunstvollen Perücke strähniger schwarzer Locken, die an den Seiten bis auf die Schultern herunterfielen und am Rücken wie die Mähne eines Ponys wirkten.


  Schließlich legte sich einer nach dem anderen auf den Rücken, während der Schminkkünstler nach sorgfältigem Studium seiner Aufzeichnungen seine Opfer mit kunstvollen Mustern täuschend echt wirkender Tätowierungen bemalte, die die Brust, die Oberarme, das Kinn und die Backenknochen bedeckten. Travis, der die Prozedur gerade über sich ergehen ließ, betrachtete Ashe, der bereits als Endprodukt der künstlerischen Bemühungen dastand. Hätte er nicht der Reihe nach die Schritte jener Verwandlung miterlebt, hätte er selbst nie geglaubt, daß dieser schmierige Wilde in Wirklichkeit Dr. Gordon Ashe war.


  „Gott sei Dank dürfen wir wenigstens Sandalen tragen“, bemerkte dieser Wilde eben, während er den Lederstreifen fester schlang, an dem sein Lendentuch befestigt war.


  Endlich standen sie zu dritt in einer Reihe, um noch einmal an ihrem Peiniger und Major Kelgarries vorbeizuparadieren. Der Major trug ein Bündel Felle über dem Arm und warf jedem der Männer eines zu.


  „Verliert sie nicht. Dort, wo ihr hingeht, ist es kalt. So, der Kopter wartet schon.“


  Travis warf einen Fellranzen über die Schultern und griff nach den drei Speeren, die er mit Pseudo-Folsom-Spitzen versehen hatte. Die drei Männer waren alle gleich bewaffnet, und ein jeder hatte eine Tasche mit Vorräten.


  Der Hubschrauber ließ die Schlucht unter ihnen wegsinken, und bald blickten sie auf eine weite Wüste hinunter. Sie landeten vor einem sorgfältig getarnten Bau. Kelgarries gab Ashe die letzten Anweisungen.


  „Nehmt euch einen Tag Zeit, auch zwei, wenn es nötig erscheint. Ein Kreis von fünf Meilen dürfte genügen, wenn das zu machen ist. Der Rest ist euch überlassen.“


  Ashe nickte. „Wir geben Zeichen, sobald wir klar sind.“


  Das getarnte Gebäude enthielt einen Stapel Vorräte und in seinem Inneren eine kleine Kammer mit vier Wänden, einem Fußboden, keinem Dach. Die drei Agenten zwängten sich nebeneinander hinein und sahen zu, wie die Tür hinter ihnen wieder zuglitt. Dann floß eine seltsame Strahlung langsam an ihnen hinauf. Travis verspürte ein leichtes Kribbeln, das durch seinen Körper ging, und plötzlich einen Stich. Der Atem wurde ihm aus den Lungen gepreßt, und ihm war, als versuche eine fremde Macht, ihn von innen nach außen zu kehren. Aber er blieb unverwandt stehen und ließ die Speere nicht los. Ein oder zwei Sekunden lang war es stockdunkel um sie. Dann konnte er wieder nach Luft schnappen. Er schüttelte sich, als hätte er soeben einen Fluß durchschwömmen und mit einer übermächtigen Strömung gekämpft. Ross grinste breit und machte mit Zeigefinger und Mittelfinger das alte V-Zeichen.


  „Endstation – alles aussteigen …“


  Nach allem, was Travis sehen konnte, befanden sie sich noch immer in der Kammer. Aber als Ashe die Tür aufschob, blickten sie nicht auf den Kistenstapel hinaus, der sie vorher umgeben hatte, sondern auf einen wirren Steinhaufen. Und als er hinter seinen beiden Gefährten über diese Felsen geklettert war, fand der Apache sich in einer völlig anderen Welt.


  Dahin war die Wüste mit ihrer Last von hitzegleißenden Felsen. Jetzt wogte eine Ebene mit zähem, hüfthohem Gras bis an den Horizont, wo der Boden sich erhob. Ein See, der im Norden bis über den Horizont hinausreichte, durchschnitt die Ebene. Travis sah Büsche und kleine Bäume, die in Gruppen beieinanderstanden. Und – zu weit entfernt, um sie genau erkennen zu können, bewegten sich zwei Silhouetten, bei denen es sich nur um grasende Tiere handeln konnte.


  Am Himmel stand eine Sonne, aber ein eisiger Wind schlug wie eine Peitsche über Travis’ zu drei Vierteln nackten Körper. Er zog sich das Fell über die Schultern und sah, daß seine Gefährten es ihm gleichtaten. Die Luft war nicht nur eisig, sondern besaß gleichzeitig einen hohen Grad an Feuchtigkeit. Und jetzt nahm Travis auch jene neuen aufdringlichen Gerüche wahr, die seine Nase nicht zu identifizieren vermochte. Diese Welt war ebenso rauh und grimmig wie die seine, aber auf eine ganz andere Art.


  Ashe bückte sich und rollte einen Stein zur Seite. Darunter kam ein kleines Metallkästchen zum Vorschein. Er holte drei winzige Knöpfe aus seiner Tasche und gab den beiden jüngeren Männern je einen.


  „Steckt euch das ins linke Ohr“, befahl er und machte es ihnen vor. Dann drückte er einen Knopf an dem Kästchen. Unverzüglich hörten sie ein leises Summen. „Das ist unser Orientierungssignal“, erklärte er. „Es funktioniert wie Radar und bringt euch an diese Stelle zurück, wenn es sein muß.“


  „Was ist das?“


  Eine Rauchfahne, die der Wind zu einem langen Streifen grauweißen Dampfes auseinandergezogen hatte, wies nach Norden. Der Form nach, schloß Travis, konnte es sich unmöglich um einen Waldbrand handeln. Feststand aber, daß der Rauch irgendein Feuer größeren Umfanges anzeigte.


  Ashe blickte auf. „Ein Vulkan“, erwiderte er. „Dieser Teil der Welt hat sich noch nicht ganz beruhigt. Wir gehen in nordwestlicher Richtung um die Seespitze herum. So sollten wir auf das Wrack stoßen.“ Er schritt zügig aus und verriet Travis damit, daß dies nicht das erstemal war, daß der Zeitagent die Rolle eines primitiven Jägers spielte.


  In dem Maße wie sie sich von dem Hügel mit dem ,Zeittor’ entfernten, wurde das Summen schwächer. Seine Intensität schwankte jedesmal, wenn das Terrain sie zwang, von der geraden Route abzuweichen. Etwa einen Kilometer von dem sanftgeschwungenen Seeufer entfernt lag ein Gegenstand, der nicht natürlich entstanden war. Er hatte sich tief in das Erdreich eingebohrt, und seine herausragende Rundung zeigte zwei zackig geformte Löcher. Das Ganze hatte die Gestalt einer Kugel und bestand aus irgendeinem Metall. Umgeben war der Gegenstand von einem Gürtel brandgeschwärzter Erde, aus der die ersten Spitzen jungen Grases lugten. Was jedoch Travis am meisten beeindruckte, war seine Größe. Er vermutete, daß er etwa zur Hälfte sichtbar war – wenigstens, wenn seine Form wirklich die einer Kugel darstellte. Und doch war die aus dem Erdreich herausragende Hälfte etwa so hoch wie ein sechsstöckiges Haus. Das Schiff mußte ein wahres Ungeheuer gewesen sein.


  „Die hat’s erwischt!“ stellte Ross fest. „Bruchlandung.“


  „Oder es ist schon vor der Landung passiert.“ Ashe lehnte sich auf seinen Speer und sah sich die Kugel an.


  „Was …?“


  „Diese Löcher können von Beschuß herrühren. Aber darüber sollen sich die Experten den Kopf zerbrechen. Vielleicht ist das ein Wrack aus einer Schlacht im Weltraum.“ Er blickte zum Himmel. „Dort oben braut sich ein Sturm zusammen. Ich schlage vor, wir gehen etwas nach Westen, dort können wir uns in den Bergen einen Unterschlupf suchen. Wenn die ersten Berichte stimmen, erleben wir jetzt gleich einen Regen, wie man ihn bei uns überhaupt nicht kennt!“


  


  *


  


  Sie arbeiteten sich gerade vorsichtig durch die äußeren Ausläufer eines Sumpfes, als ein Schrei sie zusammenfahren ließ. Travis wußte, daß es ein Todesschrei war, aber dann folgte ein langgezogenes Heulen, das keiner Kehle seiner eigenen Zeit entstammen konnte. Dem Heulen folgte ein Grunzen. Und dann antwortete ein zweites beinahe unmittelbar hinter ihnen!


  „Hinlegen!“ Travis gehorchte dem Befehl, den Ashe erteilt hatte und warf sich der Länge nach auf den schlammigen Boden, gleichzeitig bemüht, sich nach links wegzuwälzen. Einen Augenblick später waren alle drei Späher in ein dichtes Gebüsch gekrochen. Die Risse, die sie dabei an Armen und Schultern davontrugen, bemerkten sie im Augenblick gar nicht, waren sie doch Zeugen eines Dramas, wie es vor ihnen vielleicht noch keines Menschen Auge gesehen hatte.


  Vor ihnen lag ein Fleischwall sichtlich in seinen Todeszuckungen, sein langes gelbliches Fell über und über mit Blut besudelt. Dahinter duckte sich ein anderes Tier. Als Travis die langen gebogenen Fänge sah, wußte er, womit sie es zu tun hatten: ein Säbeltiger. Die Bestie war etwas kürzer als ein Löwe ihrer Zeit, und die muskulösen Beine und die mächtigen Schultern verrieten eine Kraft von ungeheuren Ausmaßen. Aber jetzt kämpfte er mit einem Riesen.


  Der Gegner, dessen Junges der Tiger gerissen hatte, ein wahrer Fleischberg, ragte beinahe sechs Meter in die Höhe. Gestützt auf die massigen Hinterbeine und einen breiten Schwanz, bedrohte er den Säbeltiger mit mächtigen Vordertatzen, von denen jede eine einzelne scharfe Klaue besaß. Sein schmaler Kopf tänzelte über den schlanken Vorderleib.


  Ein beinahe überwältigender Raubtiergeruch überkam die drei Männer im Busch, als ein zweites monströses Riesenfaultier herankam, um sich dem Kampf anzuschließen, und der Säbeltiger zischte.


  Eine Hand schloß sich um Travis’ Arm und zwang ihn, seine Aufmerksamkeit von der tobenden Schlacht der Giganten abzuwenden. Ashe deutete nach Westen. Ross kroch bereits in die von Ashe angegebene Richtung. Der Wind kam von hinten, sie rochen also den fauligen Geruch der Bestien, ohne daß diese Witterung von ihnen bekamen.


  „Los jetzt“, befahl Ashe. „Ich habe keine Lust, diese Katze auf unsere Spur zu locken. Mit zwei ausgewachsenen Faultieren wird sie nicht fertig, das wird sie ziemlich bald merken, und dann fängt sie an, sich ein anderes Mittagessen zu suchen.“


  Sie krochen weiter und versuchten aus dem Heulen der Katze und dem Grunzen der Faultiere zu schließen, ob die eigentliche Schlacht inzwischen ausgebrochen war.


  „Also, jetzt rennt!“ Ashe richtete sich auf und raste los, dicht gefolgt von den beiden anderen. Die Sonne war jetzt völlig unter den dichten Wolken verschwunden, und aus der grauen Färbung des Himmels unter den dichtgeballten Wolken war zu erkennen, daß die Dämmerung nahe bevorstand. Das dünne Summen ihres Radars schien jetzt einsam und weit entfernt.


  Braungraue Silhouetten hoben die Köpfe, die von breitem Gehörn geziert waren. Wenn man davon absah, daß dieses Gehörn gerade und nicht gebogen war, hätten diese Tiere die Bisons der historischen Prärie sein können. Als sie die Späher witterten, warfen sie die Köpfe hoch und setzten sich in donnerndem Galopp in nördlicher Richtung in Bewegung. Mitten unter ihnen rannten – freilich wesentlich graziöser – Pferde mit großen Köpfen und dem auffällig gestreiften Fell von Zebras. Das hier war das reinste Paradies für einen Jäger.


  Den drei Männern folgte eine riesige Regenwand. Als diese Wand sie erreicht hatte, riß Travis erschreckt den Mund auf und erstickte beinahe unter der Flut, die auf ihn herabtrommelte. Aber seine Beine hielten das Tempo, das Ashe angeschlagen hatte, und sie zogen weiter auf die Berge zu, die jetzt undeutlich zu erkennen waren.


  Eine kleine Bodenerhebung verlangsamte ihren Vormarsch, und zweimal mußten sie über reißende Bäche springen. Die Blitze zuckten mit ungeheurer Wildheit und erleuchteten jedesmal den ganzen Himmel. Eine Hand zog Travis nach links.


  Er fand sich mit Ashe und Ross zur Hälfte in den Windschatten von ein paar Felsen gezwängt. Man konnte es nicht gerade eine Höhle nennen, eher eine Spalte, aber immerhin war das besser als völlig ungeschützt dem Regen ausgesetzt zu sein.


  „Wie lange dauert das?“ knurrte Ross.


  Ashes Antwort war nicht sehr ermutigend. „Zwischen einer Stunde und ein paar Tagen. Vielleicht haben wir Glück.“


  Sie kauerten frierend am Boden, die Felle enger um sich gezogen und ihre Körper aneinandergepreßt, um sich gegenseitig zu wärmen. Vielleicht nickten sie dabei sogar etwas ein, denn Travis wurde sich plötzlich ruckweise wieder seiner Umgebung bewußt. Der Ruck schmerzte in seinen Schultern. Er wußte, daß der Regen aufgehört hatte, wenn es auch außerhalb ihres Unterschlupfes Nacht geworden war.


  „Gehen wir weiter?“ fragte er.


  Aber die Antwort auf seine Frage kam von draußen – ein Brüllen, das ihm beinahe das Trommelfell zerrissen hätte. Travis, dessen Nägel sich in den hölzernen Schaft seines Speers gruben, konnte den Schauder nicht unterdrücken, der ihn überlief.


  „Können wir machen, wenn wir unserem Freund dort draußen einen kleinen Imbiß zukommen lassen wollen“, meinte Ashe. „Hier gibt es Säbeltiger, Alaskalöwen, Höhlenbären und ein paar andere Fleischfresser, denen ich nicht gern begegnen möchte.“


  Etwas weiter entfernt antwortete ein zweites Brüllen. Eine Beruhigung hatten sie – der Regen hatte ihre Spuren aus dem Boden gewaschen, und die Bestien konnten nicht hinter ihnen her sein. So kauerten die Männer bis zur Morgendämmerung in ihrer Felsspalte.


  Ihr Frühstück bestand aus Konzentrat-Tabletten aus ihren Taschen. Travis kannte zwar den hohen Kaloriengehalt der kleinen Pastillen, lechzte aber förmlich nach echtem Fleisch, das heiß gebraten, noch etwas blutig, unmittelbar vom Bratspieß genommen wurde.


  „Gehen wir,“ Ashe wischte sich mit der Hand über den Mund und warf sich den Ranzen über die Schulter.


  Als sie schließlich den Gipfel erreicht hatten, wandten sie sich um und blickten auf das Tal mit dem See hinunter. Die glitzernde Wasserfläche bedeckte etwa die halbe Fläche. Travis hatte den Eindruck, als reichte sie heute näher an das Wrack heran als am Abend zuvor, und er machte Ashe darauf aufmerksam, der ihm beipflichtete.


  „Irgendwo muß das ganze Wasser ja hin, und sämtliche Bäche hier von den Bergen münden in den See. Ein Grund mehr, uns zu beeilen. Also, gehen wir weiter.“


  Aber als sie ein paar Schritte gegangen waren, blieb Travis plötzlich stehen. Ein schwaches, wässerig anmutendes Sonnenlicht brach durch die Wolken. Der Apache kniff die Augen zusammen und legte die Hand schützend darüber. Nein, er hatte sich nicht geirrt. Dieses Licht, schwach wie es auch sein mochte, wurde von einer Stelle im zweiten Tal reflektiert! Eine Wasserfläche? Er hatte Zweifel, denn der Lichtpunkt war zu hell.


  Ashe und Ross sahen es auch.


  „Noch ein Schiff?“ meinte Ross.


  „Auf unseren Karten ist nichts angegeben. Aber sehen wir nach. Auffällig ist der Punkt schon.“


  Waren das vielleicht Überlebende von dem anderen Schiff? Travis überlegte. Und wenn – hatten sie dann vielleicht dort unten ein Lager errichtet? Er hatte während der letzten paar Tage genug gehört, um daraus zu schließen, daß es höchst gefährlich werden konnte, mit den wirklichen Eigentümern der galaktischen Schiffe in Berührung zu kommen. Eine ihrer Patrouillen hatte Ross durch viele Kilometer Wildnis verfolgt. Er war ihrer geistigen Macht nur dadurch entronnen, daß er absichtlich seine Hand in eine Flamme gehalten hatte. Der Schmerz war stärker gewesen als ihr hypnotischer Befehl, sich zu ergeben. Es waren keine Menschen, diese Leute aus den Schiffen, und die Kräfte und Waffen, die sie besaßen, waren ganz anders als das, was menschlicher Geist ersinnen konnte.


  Schließlich erreichten sie eine Baumgruppe, von der aus sie auf eine weite Fläche freien Landes hinausblicken konnten. Mitten darin lag ein anderes Kugelschiff – diesmal aber ganz über dem Boden. Im Vergleich zu dem anderen war es ein wahrer Zwerg. Ihr erster Eindruck war, daß es auf normalem Wege gelandet war. In der Mitte gähnte ein schwarzes Loch einer offenen Luke, von der eine Leiter herunterhing. Jemand hatte also die Bruchlandung überlebt und hier die Erde betreten.


  „Rettungsboot?“ fragte Ashe im Flüsterton.


  „Dasjenige, das ich gesehen habe, sah anders aus. Eher wie eine Rakete“, zischte Ross.


  Der Wind pfiff über die Lichtung. Die Strickleiter schlug gegen die gerundete Schiffswand. Am Fuße des fremden Schiffes versuchten ein paar Vögel, sich in die Lüfte zu erheben. Und dann trug der Wind den drei Männern jenen süßlichen Geruch zu, der unverkennbar von Tod und Fäulnis kündet.


  Ashe stand auf und spähte aus zusammengekniffenen Augen zu den schwerfällig flatternden Vögeln hinüber. Dann trat er vor. Ein Knurren ertönte vom Boden. Travis’ Speer zuckte hoch und sang durch die Luft. Ein vierbeiniges Tier mit braunem Fell heulte auf, sprang in die Luft und schlug wieder ins Gras. Weitere Aaasvögel flatterten hoch.


  Was dort am Fuß der Leiter auf sie wartete, bot keinen schönen Anblick. Die Späher vermochten auch auf den ersten Blick gar nicht festzustellen, wie viele Leichen es insgesamt waren. Ashe wollte sie untersuchen, gab es aber nach einer Weile auf. Ross hob einen Fetzen blaugrünen Stoffes auf.


  „Das ist eine Uniform von den Glatzköpfen“, stellte er fest. „Das ist etwas, was ich nie vergessen werde. Was ist hier vorgegangen? Ein Kampf?“


  „Was auch immer es sein mag – es liegt schon einige Zeit zurück“, sagte Ashe. „Und nachdem die Toten nicht begraben wurden, möchte ich annehmen, daß die ganze Mannschaft ums Leben gekommen ist.“


  „Gehen wir hinein?“ Travis legte die Hand auf die Leiter.


  „Ja. Aber nichts berühren. Besonders nicht die Instrumente.“


  Ross lachte. Es klang beinahe hysterisch. „Das brauchst du mir nicht zweimal zu sagen, Chef. Nach Ihnen, mein Herr, nach Ihnen.“


  So kletterten sie hinter Ashe die Leiter hinauf und traten durch die gähnende Lukenöffnung. Unmittelbar dahinter war eine zweite Tür, die von schweren Scharnieren gehalten wurde. Aber auch sie stand offen. Ashe schob sie ganz auf, und dann standen sie vor einem Schacht, in den eine zweite Leiter hinunterführte.


  Irgendwie hatte Travis damit gerechnet, daß es dunkel sein würde, da die äußere Wand der Kugel keinerlei Öffnungen oder Fenster aufwies. Aber von den Wänden ging ein blaues Leuchten aus, das nicht nur Licht sondern auch eine angenehme Wärme spendete.


  „Das Schiff lebt noch“, stellte Ross fest. „Und wenn es noch intakt ist …“


  „Dann haben wir das große Los gezogen, Jungs“, sprach Ashe für ihn den Satz zu Ende. „Mit so etwas haben wir nie gerechnet.“ Er schickte sich an, die innere Leiter hinunterzuklettern.


  Sie erreichten einen Absatz, oder besser gesagt, eine Plattform, von der drei ovale Türen ausgingen, die sämtlich geschlossen waren. Ross drückte der Reihe nach dagegen, aber alle drei widerstanden seinen Bemühungen.


  Eine zweite Leiter brachte sie durch ein Mannloch im Boden zu einer halbkugelförmigen Kammer, die die ganze obere Hälfte des Schiffes einzunehmen schien.


  In einem Sessel, der an Federn von der Decke hing, saß angeschnallt ein Toter. Vor der Leiche, die eine Uniform aus blaugrünem Material trug, hing eine Tafel, die mit Skalen, Knöpfen und Hebeln bedeckt war.


  „Der Pilot … er starb auf seinem Posten.“ Ashe trat vor und beugte sich über den Toten. „Keine Anzeichen einer Verletzung. Vielleicht ist die ganze Besatzung einer Seuche zum Opfer gefallen. Das sollen die Ärzte feststelle«.“


  Für weitere Untersuchungen nahmen sie sich keine Zeit, denn der Fund, den sie gemacht hatten, war zu wichtig. Die Nachricht von der Auffindung dieses zweiten Schiffes mußte unverzüglich an Kelgarries und dessen Vorgesetzte weitergeleitet werden.


  Das schwache Licht des frühen Morgens war stärker geworden, als sie ins Freie traten. Inzwischen hatte sich auch die Luft erwärmt und mit der Feuchtigkeit des Bodens gesättigt. Die Männer keuchten den steinigen Pfad hinauf, an ihrem nächtlichen Zufluchtsort vorbei, bis sie wieder auf die Ebene hinausblicken konnten. Ashe lugte als erster zwischen den Bäumen hindurch und gebot seinen Kameraden mit einer vielsagenden Handbewegung, in Deckung zu gehen. Die gemischte Herde aus Bisons und Pferden, die sie in der Nacht vorher aufgeschreckt hatten, war wieder in Bewegung und kreuzte diesmal ihren Weg. Die Tiere befanden sich sichtlich auf der Flucht. Wieder ein Säbeltiger?


  Erst als der Wind Travis jene fernen Laute zutrug, die nur menschlichen Kehlen entstammen konnten, verstand er, daß hier eine Treibjagd im Gange sein mußte. Die primitiven Jäger hatten die Pferde in Panik versetzt und in eine Stampede getrieben, um so mit den Nachzüglern leichtes Spiel zu haben.


  Die Späher verharrten regungslos in sicherer Deckung, als ein immer breiter werdender Strom flüchtender Tiere quer über den Pfad trampelte, der ihren einzigen Zugang zu dem Zeittor darstellte. Die schnelleren Pferde nahmen die Spitze der Herde ein, da sie den plumpen Bisons an Geschwindigkeit überlegen waren. Jetzt sahen die Männer noch andere Jäger, die sich die allgemeine Verwirrung zunutze machten. Fünf dunkle Schatten tauchten etwa hundert Meter von ihnen entfernt auf und stürzten sich auf die Herde. Ein Kalb am Rande der flüchtenden Bisonherde war das erste Opfer.


  „Wölfe“, stellte Ashe fest.


  Es waren massige Tiere mit großen Köpfen, die mit unglaublicher Behendigkeit zwischen den flüchtenden Tieren herumfuhren. Zwei griffen das Kalb von vorn an, während die anderen sich auf seine Beine stürzten, um ihm die Sehnen durchzubeißen und das Tier dadurch bewegungsunfähig zu machen.


  Der Kampf vor ihren Augen hatte Travis so in seinen Bann gezogen, daß er beinahe die anderen Jäger vergessen hätte, die von hinten nachrücken mußten. Aber jetzt hetzte ein Pferd an dem Kalb vorbei, das sich verzweifelt gegen die flinkeren Wölfe zur Wehr setzte. Ein Speer stak ihm in den Rippen, und Blut rann ihm aus dem Maul. Das Tier versuchte den Kopf zu heben, taumelte und brach zusammen.


  Einer der Wölfe wandte sofort seine Aufmerksamkeit der neuen Beute zu. Er ließ von dem Kalb ab und schnüffelte an dem Pferd. Plötzlich stürzte die Bestie sich dem Tier an die Kehle. Der Wolf hatte sein Mahl schon begonnen, als der Jäger diesen frechen Diebstahl rächte.


  Ein zweiter Speer, leichter, aber ebenso gut gezielt, zischte durch die Luft und traf den Wolf an der Schulter. Die Bestie sprang hoch und brach unmittelbar über dem Pferd zusammen. Gleichzeitig sausten weitere Speere durch die Luft und durchbohrten mehrere Wölfe und zuletzt auch das Kalb, das bereits schon in den letzten Zügen gelegen hatte.


  Der größte Teil der Herde war inzwischen vorüber. Die drei Männer duckten sich noch tiefer in das Gebüsch und wagten nicht, sich zurückzuziehen, um nicht die Aufmerksamkeit der Jäger auf sich zu lenken, die jetzt näher kamen, um ihre Beute einzusammeln.


  Es waren vielleicht zwanzig Männer von mittlerer Größe und mit rabenschwarzen Mähnen von der gleichen Art, wie die Perücken der drei Späher. Ihre Kleidung bestand aus den gleichen Lendentüchern aus gegerbtem Leder, die von ledernen Riemen festgehalten wurden.


  Den Männern folgten die Frauen und Kinder, deren Aufgabe es war, dem gefällten Wild den Todesstoß zu geben. Ashes Hand fiel auf Travis’ Schulter. „Zurück“, zischte er dicht am Ohr des Apachen.


  Sie krochen durch das hohe Gras bis zu den Ausläufern des Sumpfes am Seeufer, wo sie, von Schlamm bedeckt und zahllosen Mücken geplagt, endlich wagten, sich aufzurichten.


  Das hätte ins Auge gehen können, keuchte Ross.


  Travis hob den Kopf und versuchte, sich zu orientieren. Als die aufgescheuchte Herde aufgetaucht war, waren sie in Richtung auf das unter Felsbrocken verborgene Zeittor gegangen. Dann hatten sie nach Norden ausweichen müssen. Ihr Ziel mußte also jetzt in südöstlicher Richtung zu finden sein.


  Ashe spähte kniend nach Norden, wo das Schiffswrack aus dem Boden ragte.


  „Da!“


  Sie drängten sich neben ihn und sahen, wie die Jagdgruppe an dem Wrack vorbeizog. Einer der Männer hob den Speer und schlug damit hallend gegen die Schiffswand.


  „Sie haben keine Angst davor.“ Travis wurde klar, was das zu bedeuten hatte.


  „Das heißt also, daß wir uns mit dem kleineren beeilen müssen. Wenn sie es entdecken, könnten sie versuchen, einzudringen. Die Zeit ist also knapp.“


  „Zwischen dem Tor und uns ist nur offenes Land“, erklärte Travis. Und wenn sie auf geradem Wege zu dem fernen Felshaufen hinübergingen, würde jeder Eingeborene sie sehen, der zufällig in diese Richtung sah.


  Ashe sah ihn nachdenklich an. „Meinen Sie, daß Sie es schaffen könnten?“


  Travis schätzte die Entfernung ab und faßte jeden einzelnen Felsbrocken ins Auge, der ihm vielleicht Deckung gewähren mochte. „Ich kann es versuchen.“


  


  


  4.


  


  Er arbeitete sich um den Fuß des Abhanges herum. Die Hauptrichtung der Stampede lag im Westen, und er glaubte sich schon in Sicherheit, als hinter ihm ein Schnauben ertönte. Etwas schob sich durch niedrige Büsche, und plötzlich stand eine Bisonkuh vor ihm. An der Schulter ragte ein abgebrochener Speerschaft heraus. Und der Schmerz hatte das Tier wütend gemacht.


  In solcher Lage konnte selbst eine Kuh einem Menschen zu Fuß gefährlich werden, und der Bison war beinahe eineinhalbmal so groß wie die Tiere, die er kannte. Nur das Gebüsch zu seiner Linken rettete Travis das Leben. Die Kuh brüllte und raste mit einer Geschwindigkeit auf ihn zu, die Travis bei ihrem Gewicht für unmöglich gehalten hätte. Er warf sich in wilder Flucht nach links und fand sich plötzlich in einem dichten Dorngestrüpp. Die Kuh raste so dicht an ihm vorbei, daß ihr zottiges Fell ihn am Arm streifte.


  Travis dröhnten die Ohren, als das Tier brüllend zum Stehen kam. Er tastete nach seinem schwersten Speer. Die Kuh schlug jetzt mit den Vorderhufen auf den Boden. Der Speerschaft an ihrer Schulter verfing sich im Geäst eines niedrigen Baumes. Wieder brüllte sie auf und riß sich gewaltsam los. Der abgebrochene Speer löste sich aus der Wunde, und ein Blutstrom schoß heraus.


  Das verlangsamte ihr Tempo. Travis hatte Zeit, aufzustehen und den Speer zu heben. Der mächtige Kopf der Kuh bot kein gutes Ziel. Er riß den Ranzen von der Schulter und wirbelte ihn an der Tragschnur herum. Dann warf er ihn dem Tier an den Kopf. Der Bison stürmte los, aber nicht auf ihn, sondern auf die Tasche. Sein Trick war geglückt. Und dann stieß Travis mit aller Kraft zu, die ihm zur Verfügung stand. Die Spitze seiner Waffe bohrte sich der Kuh in die Schulter.


  Das Gewicht des Bisons riß ihm den Schaft aus der Hand. Die Kuh ging in die Knie, brüllte auf und rollte zur Seite.


  Die letzte Etappe seines Weges legte er auf Händen und Knien zurück, denn es war damit zu rechnen, daß der Kampflärm die Jäger angelockt hatte. Endlich konnte er sich im Schutz von Felsbrocken niederkauern. Er blutete an Armen und Schultern.


  Dicht an den Boden gepreßt sah Travis, daß es klug gewesen war, den Schauplatz des Kampfes so schnell zu verlassen. Drei der Jäger rannten jetzt mit wurfbereiten Speeren querfeldein auf das Gebüsch zu. Ein paar Sekunden später drang ein überraschter Ruf zu Travis herüber und sagte ihm, daß die Jäger das Opfer gefunden hatten. Dann hallte ein langgezogenes Heulen von dem Berghang herunter. Travis fühlte sich nicht ganz wohl in seiner Haut.


  Der Speer, den er im Kadaver der Kuh hatte steckenlassen müssen, glich denen der Folsomleute – aber war die Ähnlichkeit groß genug, daß sie annahmen, daß einer ihrer Stammesgenossen das Tier getötet hatte? Er schlich sich in die Felsspalte. Das Signalgerät lag dort, ein zweites Kästchen neben dem Radar, dessen Summen jetzt ganz deutlich an seinem Ohr erklang. Er drückte den Hebel nieder und betätigte dann die Morsetaste, wie er es erst am Tag zuvor gelernt hatte. In der Wüste des zwanzigsten Jahrhunderts würde seine Meldung auf einem Registriergerät aufgenommen werden und Kelgarries davon unterrichten, daß in höchster Eile eine Konferenz stattfinden mußte.


  Travis schob sich vorsichtig hinaus und sah sich um. Er preßte sich an einen Felsen und lauschte nicht nur mit den Ohren, sondern mit jedem einzelnen seiner geübten Sinne. Das Feuersteinmesser lag stoßbereit in seiner Hand, als er ein warnendes Scharren vernahm. Seine andere Hand umfaßte einen Arm, der ebenso braun und muskulös wie der seine war. Ein Geruch von Blut und Fett drang in seine Nase, als sie Brust an Brust standen und der Fremde einen Strom unverständlicher Worte hervorsprudelte. Travis hob die Hand mit dem Messer, nicht um den anderen zu erstechen, sondern um ihm einen krachenden Schlag gegen die Kinnspitze zu versetzen. Der andere taumelte.


  Travis zielte ein zweites Mal auf die Kinnspitze und hob das Knie, als der Fremde mit gezücktem Messer auf ihn stürzte. Nach allen Regeln der Zivilisation war das ein schmutziger Trick, aber Travis kam es darauf an, den anderen schnell und ohne Einsatz seines Messers gefechtsunfähig zu machen. Der Jäger taumelte, und Travis setzte gerade zum letzten betäubenden Schlag an, als eine zweite Gestalt um die Felsen herumsprang und dem Eingeborenen einen Schlag auf den Hinterkopf versetzte, der ihn zu Boden gehen ließ.


  Ross Murdock verschwendete keine Sekunde für Erklärungen. „Kommen Sie, schaffen wir ihn in Deckung!“


  Sie duckten sich in den Schutz des ,Tores’, den Folsommann zwischen sich festhaltend. Ross fesselte ihn an Hand- und Fußgelenken und schob ihm einen Fetzen Fell in den Mund.


  Travis untersuchte die blutende Wunde an seiner Brust, entschied, daß sie ungefährlich war und blickte dann auf, als Ashe sich ihnen anschloß.


  „Auf Sie hat man es anscheinend heute abgesehen“, meinte er und schob Travis’ Hände weg, um die Wunde zu untersuchen. „Das werden Sie überleben“, erklärte er dann, während er in seinem Ranzen nach einer kleinen Pillenschachtel suchte. Er zerdrückte eine davon in der Hand und strich das so entstandene Pulver über die Verletzung. Eine zweite Pille hieß er Travis schlucken.


  „Was stellen wir jetzt mit dem Burschen hier an?“ fragte Ross und rümpfte die Nase. „Machen wir einen Zoo auf?“


  „Ist die Meldung abgesetzt?“ fragte Ashe.


  Travis nickte.


  „Dann warten wir hier. Wenn es dunkel wird, tragen wir ihn hinaus, schneiden die Fesseln durch und lassen ihn in der Nähe eines ihrer Lager frei. Mehr können wir nicht tun. Zu allem Unglück scheint der Stamm in westlicher Richtung weiterzuziehen.“


  „Westliche Richtung!“ Travis dachte an das andere Schiff.


  „Was ist, wenn die Wilden versuchen, in den Raumer einzudringen?“ Ross schien seine Befürchtungen zu teilen. „Ich habe das Gefühl, diesmal kommt alles Unglück zusammen. Ich schlage vor, wir bewachen das andere Schiff.“


  „Und wie sollen wir sie daran hindern, es sich trotzdem anzusehen?“ wollte Travis wissen.


  „Ich hoffe, daß sie der Herde folgen werden“, meinte Ashe, und dabei blieb es.


  Nachdem sie in der Nähe des zweiten Wracks Posten bezogen hatten, saßen sie herum und redeten kaum ein Wort miteinander. Jeder war in seine eigenen Gedanken vertieft.


  


  *


  


  Die Nacht war ziemlich hell, denn der Himmel wurde von dem fernen Feuer eines Vulkans erleuchtete Travis vermutete, daß es im Norden eine ganze Anzahl davon gab. Ein spürbarer metallischer Geschmack lag in der Luft, den Ashe einer Eruption zuschrieb.


  Sie zwangen ihren Gefangenen aufzustehen und zerrten ihn mit sich. Er schien immer noch benommen und sank zu Boden, als Travis ihn losließ, um eine Gruppe zu beobachten, die sich um ein Feuer geschart hatte.


  Die Folsommänner und ihre Frauen vertilgten in riesigen Mengen Fleisch, das sie an den Flammen ihres Lagerfeuers brieten. Travis mußte sich mit Gewalt zurückhalten, um nicht in die Mitte der Eingeborenen zu stürzen und sich ein Stück Fleisch zu holen.


  Er glitt zu Ross zurück und berichtete, daß keine Posten aufgestellt waren. So zerrten sie ihren Gefangenen bis an den Rand des Lichtkreises, nahmen ihm die Fesseln und den Knebel ab und versetzten ihm einen leichten Stoß. Dann rannten sie eilig davon.


  Wenn man sie wirklich verfolgte, würden die Eingeborenen jedenfalls ihre Spur nicht finden; die beiden erreichten ihr Versteck ohne weitere Zwischenfälle. Travis hatte die erste Wache, die beiden anderen legten sich schlafen.


  Als Travis am Morgen erwachte, entdeckte er eine dünne Schicht grauen Staubes auf seinem Gesicht. Ein Schwefeldunst lag in der Luft.


  „Etwas Neues?“ fragte er.


  Ross schüttelte den Kopf und hielt ihm die Flasche mit dem abgestandenen Wasser hin. Das kleine Raumschiff lag friedlich unter ihnen, und der einzige Unterschied zum gestrigen Tage lag darin, daß die Aasvögel heute nicht mehr so zahlreich vertreten waren.


  „Was sind das für Leute … diese Menschen aus dem Weltraum?“ fragte Travis plötzlich.


  Zu seinem Erstaunen schauderte Ross.


  „Unangenehme Zeitgenossen, Kumpel! Ich habe zwei Arten gesehen – die Glatzköpfe mit den blauen Uniformen und dann fellbedeckte Wesen mit spitzen Ohren. Aussehen tun sie wie Menschen, aber es sind keine.“


  „Woher sie wohl kommen?“ Travis hob den Kopf und blickte zu den Sternen auf.


  Ross machte eine unbestimmte Handbewegung. „Keine Ahnung. Die großen Geister denken, daß es sich um eine ganze Föderation aller möglichen Welten handelt, die damals den Raum unsicher machten …“ Er unterbrach sich, „… damals … ich meine natürlich heute. Dieses Hin und Her in der Zeit bringt mich völlig durcheinander.“


  „Ob es sie in unserer Zeit auch noch gibt?“


  Ross spielte mit einem Lederriemen. „Das ist eine große Frage. Bestimmt werden wir es erst wissen, wenn wir selbst nachsehen. Zwölf-, fünfzehntausend Jahre ist eine lange Zeit. He, was ist das?“


  Unten im Tal bewegte sich etwas. Aber was dort gemächlich zwischen den Bäumen hervorkam, waren keine Folsomjäger. Ross pfiff ganz leise zwischen den Zähnen und starrte hinunter.


  Die Bisonherde, die gestreiften Pferde, der enttäuschte Säbeltiger, der sich von zwei Riesenfaultieren um sein Mahl geprellt fand, sie alle waren kein so erregender Anblick gewesen wie das, was sie jetzt sahen; Mammuts! Hochgewachsene dickfellige Riesen, die Bäume und Landschaft vergleichsweise winzig erscheinen ließen. Drei der Tiere ragten fast fünf Meter hoch. Stolz trugen sie ihre gekrümmten Zähne, und ihre Rüssel schwankten majestätisch im Takt ihrer gemessenen Schritte. Es waren die großartigsten Lebewesen, die Travis je gesehen hatte. Er konnte sich einfach nicht vorstellen, daß die Jäger, die er in dem anderen Tal gesehen hatte, wirklich solche Riesen mit ihren Speeren zu töten vermochten.


  Der Anführer stemmte sein mächtiges Haupt gegen einen Baumstamm, schob ein wenig, und der Baum stürzte ächzend zu Boden, woraufhin sich die Herde an den saftigen grünen Blättern gütlich tat.


  „Kleiner Familienausflug“, meinte Ross, der neben den drei ausgewachsenen Tieren zwei etwas kleinere ausgemacht hatte. „Hoffentlich verschwinden sie hier bald, sonst kann ich mir nicht vorstellen, wie unsere Techniker arbeiten sollen.“


  Im Augenblick schien die Mammutfamilie sich an ihrem Aufenthaltsort im Tal ganz wohl zu fühlen, der mindestens einen halben Kilometer von dem Schiff entfernt lag. Nach etwa einer Stunde zog Ross die Riemen seiner Sandalen fest und griff nach seinen Speeren.


  „Ich gehe zurück. Vielleicht halten uns diese wandelnden Berge die Jäger fern.“


  „Oder locken welche an“, verbesserte ihn Travis pessimistisch. „Finden Sie zurück?“


  Ross grinste. „Das ist ja die reinste Autobahn. Jetzt brauchen wir nur noch zwei oder drei Verkehrspolizisten. Auf Wiedersehen!“ Er verschwand im Gebüsch.


  Die Mammuts hatten sich bewegt, und der größte Bulle sah sich nach allen Seiten um. Mit hocherhobenem Rüssel trompetete der Riese mit einer Lautstärke, daß Travis’ Trommelfelle zu platzen drohten. Das war mehr als das Heulen des Säbeltigers, mehr als das Grunzen des Riesenfaultiers, das in den Kampf zog. Das war der furchtbarste Laut, den er je vernommen hatte.


  Ein zweitesmal trompetete der Bulle. Ein Säbeltiger auf der Jagd? Der Alaskalöwe? Welches Tier war groß oder verzweifelt genug, um diesen wandelnden Berg anzugreifen? Der Mensch?


  Aber wenn es hier einen Folsomjäger gab, hatte das Brüllen des Bullen ihn anscheinend in die Flucht gejagt. Das Mammut schritt langsam zum Rand des Wäldchens und stieß einen weiteren Baum um, von dem es ein paar Zweige ausriß, die es gierig hinunterschlang.


  Eine Stunde später tauchte eine Gruppe Männer, geführt von Ross, auf: Kelgarries und vier andere, gekleidet in olivgrün- und braungescheckte Overalls, die sich kaum von ihrer Umgebung abhoben. Sie legten sich auf den Boden und spähten hinunter.


  Das Gesicht des Majors strahlte, als er das verlassene Schiff erblickte. „Werdet ihr es schaffen, Leute?“


  Aber einer der Männer hatte seinen Feldstecher in eine andere Richtung geschwenkt. „He, diese Biester, das sind doch Mammuts!“ schrie er, worauf seine Gefährten sofort seinem ausgestreckten Finger folgten.


  „Klar“, herrschte der Major sie an. „Ihr sollt euch aber das Schiff ansehen. Wie steht es, Wilson? Bringen wir es ganz durch, wenn es intakt ist?“


  Der andere wandte sich widerstrebend von der Mammutfamilie ab und musterte das Schiff durch sein Glas. „Wird einige Mühe kosten. Der größte Brocken, den wir bisher geangelt haben, war damals das alte U-Boot …“


  „Ich weiß. Aber das war vor zwei Jahren, und Crawford hat durch sein Experiment bewiesen, daß man das Gitter erweitern kann, ohne dabei Energie zu verlieren. Wenn wir das hier im ganzen durchschleusen können, ohne es zerlegen zu müssen, gewinnen wir für unser Projekt einen Vorsprung von etwa fünf Jahren. Und Sie wissen genau, was das bedeutet.“


  „Und wer wird dort unten ein Gitter aufbauen, wenn diese überdimensionalen Elefanten in der Nähe bleiben? Wir müssen ungestört arbeiten können.“


  Alles schwieg und starrte auf die riesigen Tiere hinunter. Niemand hatte einen Vorschlag zu machen. Es schien, als wären sie auf ein Problem gestoßen, für das es keine Lösung gab.
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  „Was wir brauchen, ist ein Minenfeld“, meinte Ross schließlich.


  „Minenfeld“, wiederholte der Mann, den Kelgarries mit Wilson angesprochen hatte. Und dann noch einmal: „Minenfeld!“


  „Haben Sie etwas?“ fragte der Major ungeduldig.


  „Kein Minenfeld“, verbesserte Wilson. „Wir könnten es natürlich so einrichten, daß diese Biester hochgehen, aber dann würden sie wahrscheinlich das ganze Schiff mitnehmen. Aber eine Schallbarriere …“


  „Ja, natürlich, außen um das ganze Feld herum.“ Der Major war begeistert. „Dauert es lange, eine aufzubauen?“


  „Wir brauchen eine Menge Geräte. Die Arbeit wird vielleicht einen oder auch zwei Tage beanspruchen. Aber sonst habe ich keine andere Idee.“


  „Okay. Sie bekommen, was Sie brauchen!“ versprach Kelgarries.


  Gemeinsam mit Ashe und Ross patrouillierte Travis eine weite Fläche ab, hielt die Lager der wandernden Jäger unter stetiger Beobachtung und überwachte die dahintreibenden Tierherden. Zwei Tage lang pendelten die Männer hin und her, dann wurde ein zweites Zeittor im Tal des kleineren Schiffes erbaut.


  Wilsons Schallbarriere – eine unsichtbare und doch nervenzerrüttende Mauer hochfrequenter Impulse – umgab das ganze Schiff. Zu hören war überhaupt nichts, aber auch die Menschen litten unter der Spannung, die die Mauer erzeugte, wenn sie sie durchqueren mußten. Die Mammutfamilie zog sich in das kleine Gehölz zurück, aus dem sie gekommen war. Die Menschen, die an der Kugel arbeiteten, wußten nicht, ob dieser Rückzug das Ergebnis der Schwingungen war oder nicht – jedenfalls waren die Tiere verschwunden.


  Um das Schiff wuchs in schneller und präziser Arbeit ein Gerüst von Stangen. Aus Bemerkungen, die Travis hörte, erfuhr er, daß hier ein weiteres Zeittor von einer Größe entstand, wie es nie zuvor gebaut worden war. Wenn die Arbeit gelang, würde das ganze Schiff in ihre eigene Zeit hinübergetragen werden, wo es im Detail studiert werden konnte.


  Eine andere Gruppe von Fachleuten untersuchte unterdessen das Schiff, sorgfältig darauf achtend, daß keiner seiner Mechanismen versehentlich eingeschaltet wurde. Andere wieder versuchten die Todesursache der Raumfahrer festzustellen. Die übereinstimmende Meinung der Ärzte war schließlich, daß es sich um eine Lebensmittelvergiftung gehandelt haben mußte.


  Drei Tage – oder waren es vier? – später, schleppte Travis sich nach einem ausgedehnten Streifengang zu dem Lagerfeuer zurück, das die drei Späher über dem Tal errichtet hatten. Er war todmüde. Der metallische Geschmack in der Luft schmerzte im Hals und in den Lungen. Während der letzten beiden Tage hatte die Vulkantätigkeit im Norden zugenommen.


  „Etwas Neues?“ Ross Murdock schob das Fell zurück, in das er sich eingehüllt hatte und begann zu husten, als eine Schwefelbrise um sie strich.


  „Große Wanderung, denke ich“, meinte Travis. „Die große Bisonherde ist schon ziemlich weit im Süden, und die Jäger folgen ihr.“


  „Vielleicht gefällt ihnen das Feuerwerk nicht.“ Ross wies nach Norden. „Kann es ihnen nicht übelnehmen.“


  „Was machen die Mammuts?“


  „Nicht zu sehen.“


  Ashe tauchte aus dem Nebel auf. „Dort droben geht’s heiß her.“ Er deutete nach Norden und hustete. Travis sah,daß er seine Perücke offenbar verloren hatte. Ashes rechte Schulter zeigte eine große rote Wunde, die nur von einer Verbrennung herrühren konnte. Ross sprang auf und zog Ashe näher an das Feuer heran, um die Wunde zu untersuchen.


  „Was hast du denn gemacht?“ Seine Stimme klang besorgt.


  „Ich habe geschätzt, wie lange es dauert, bis ein kleines Gehölz abbrennt und mich dabei vertan. Letzte Nacht ist ein halber Berg hochgegangen, und vielleicht gibt es heute nacht eine Wiederholung. Wir gehen näher zum Tor. Und vielleicht bekommen wir Besuch …“


  „Jäger? Ich habe sie im Süden gesehen.“


  Aber Ashe schüttelte den Kopf.


  „Nein. Aber vielleicht waren wir zu schlau, als wir die Schallsperre aufstellten. Die Mammuts haben sich in einem kleinen Nebental dort oben festgesetzt. Wenn es zum Krachen kommt, können wir sie mit Schall auch nicht zurückhalten, und wenn sie durch die Barriere brechen, macht sie das erst richtig wild. Dann muß Kelgarries vielleicht sein großes Tor schneller ausprobieren als ihm lieb ist.“


  Als die Kundschafter die Talsohle erreichten, sahen sie, wie die Techniker aus dem Gerüst kletterten und zum ,Tor’ eilten. Sie hatten das Gitter kaum erreicht, als die Hölle losbrach: Flammen, Lärm, ein donnerndes Tosen im Norden, ein Feuerausbruch, der die Unterseite der tiefhängenden Wolken rot färbte. Travis verlor den Boden unter den Füßen und sah, wie das Gerüst schwankte. Schreie und Kommandos drangen an sein Ohr.


  „… beben!“ Dieses eine Wort sagte alles. Der Vulkanausbruch wurde von einem Erdbeben begleitet. Travis starrte wie fasziniert zu dem Gerüst hinauf, rechnete jeden Augenblick damit, daß die Stäbe auseinanderbrachen und auf die Kuppel des Schiffs herunterstürzten. Aber so sehr es auch schwankte, es fiel nicht.


  In dem immer dichter werdenden Bodennebel jagte Kelgarries seine Leute in das Personen-,Tor’. Travis wußte, daß er sich anschließen sollte, aber er war einfach von der Szene so überwältigt, daß er sich nicht losreißen konnte. Der Qualm war jetzt ganz dicht, und plötzlich hörte er einen Schrei. Er kannte die Stimme, die ihn ausgestoßen hatte und sprang auf, um zur Hilfe zu eilen.


  Ashe lag auf dem Boden. Ross beugte sich über ihn und versuchte ihn hochzubekommen. Als Travis seinen Speer wegwarf und ebenfalls hinzueilte, erschütterte ihn ein Hustenanfall. Sein Richtungssinn funktionierte nicht mehr ganz. In welcher Richtung lag das Tor? Der dichte Aschenregen nahm jegliche Sicht.


  Er hörte einen Schreckensschrei. Eine riesige schwarze Silhouette ragte aus dem Qualm. Die Mammuts waren in das Tal eingedrungen, wie Ashe befürchtet hatte.


  „… Raus!“ Ross zog Ashe nach rechts. Jetzt war der ältere Mann zwischen ihnen und stolperte benommen mit.


  Sie zwängten sich zwischen den Stäben des Gerüsts hindurch zu der Kugel. Ein Mammut trompetete hinter ihnen. Ihre Chance, das Personentor noch rechtzeitig zu erreichen, war jetzt verschwindend gering, und das mußte Ashe klargeworden sein. Er riß sich von den beiden jüngeren Männern los und begann um das Schiff herumzugehen, wobei er sich mit einer Hand daran entlangtastete, um die Orientierung nicht zu verlieren.


  Travis glaubte zu wissen, was er beabsichtigte – Ashe wollte die Leiter finden, die zu der offenen Luke führte, wollte das Schiff als Zuflucht benutzen. Er hörte Ashe rufen und glitt ihm nach. Er sah, daß der andere die Leiter in der Hand hielt.


  Ross half seinem Vorgesetzten hinauf und folgte ihm auf den Fersen, während Travis die schwankende Leiter festhielt. Er begann selbst hochzuklettern und sah Ashe als dunklen Punkt oben durch die Luke klettern. Wieder erscholl der Trompetenstoß eines Mammuts, und Travis fragte sich, weshalb die Bestien nicht schon lange durch die Barriere gebrochen waren. Dann hatte auch er die Luke erreicht und ließ sich keuchend und hustend auf den Boden der Schleuse fallen.


  „Zumachen!“ Travis wurde von der Tür weggerissen. Die äußere Tür schloß sich klirrend.


  Travis atmete tief. Das bläuliche Licht von den Schiffswänden war schwach, reichte aber aus, daß er Ashe sehen konnte. Er lag so, daß sein Kopf und seine Schultern von der Wand gestützt wurden. Auf seiner Stirn begann sich eine Beule zu bilden. Ross kam von der Schleuse zurück.


  „Bißchen eng hier“, stellte er fest. „Wir könnten uns etwas Geräumigeres suchen.“


  Sie gingen durch die innere Schleusentür, und Murdock ließ sie hinter ihnen zufallen, eine Entscheidung, die ihnen vielleicht das Leben retten sollte.


  „Dort hinein!“ Murdock deutete auf die nächste Tür.


  Den Technikern war es inzwischen gelungen, sie zu öffnen. Die Kabine, die sie betraten, enthielt eine Art Hängematte, in die sie Ashe vorsichtig betteten. Travis fand gerade noch Zeit, sich umzusehen, als eine Stimme an ihr Ohr drang.


  „He! Wer ist dort unten? Was ist denn hier los?“


  Sie kletterten in die Steuerzentrale. Vor ihnen stand ein drahtiger junger Mann im Overall eines Technikers. Er starrte sie aus weit aufgerissenen Augen an.


  „Wer sind Sie?“ wollte er wissen und trat zurück. Seine Fäuste ballten sich.


  Travis war völlig verblüfft, bis er in der spiegelnden Oberfläche des Armaturenbrettes sein Bild sah – das Bild eines schmutzigen, fast nackten Wilden. Und Ross sah genauso aus. Natürlich mußte der Fremde annehmen, Eingeborene vor sich zu haben. Murdocks Hände griffen an seine mit Asche verklebte Perücke und zogen sie herunter, eine Geste, die Travis sofort nachahmte. Die Fäuste des Technikers lockerten sich.


  „Ach so … Zeitagenten.“ Besonders erfreut schien er nicht zu sein. „Was ist denn eigentlich los?“


  „Die Hölle.“ Ross setzte sich auf einen der schwingenden Stühle. Travis lehnte sich gegen die Wand. „Ein Vulkanausbruch ist im Gange“, fuhr Ross fort. „Und ein Erdbeben. Und die Mammuts greifen an …“


  Der Techniker wollte zur Treppe. „Dann müssen wir zum Tor!“


  Travis hielt ihn am Arm fest. „Jetzt können wir nicht aus dem Schiff. Man hat nicht die geringste Sicht, die Luft hängt voller Asche.“


  „Wie weit waren die Leute denn schon mit dem Gitter?“ fragte Ross.


  „Praktisch fertig“, erklärte der Techniker und fügte dann schnell hinzu: „Sie meinen doch nicht etwa, daß sie es jetzt durchschleusen wollen … mit uns drinnen?“


  „Eine Möglichkeit, nur eine Möglichkeit. Wenn das Gitter das Beben und die Mammuts überstanden hat. Wir müssen eben abwarten.“


  „Wir können wenigstens hinaussehen …“ Der Techniker trat vor ein Schaltbrett, und seine Hand senkte sich auf einen Knopf.


  Ross sprang mit einem Satz aus seinem Sessel. Seine Faust traf den anderen und warf ihn zu Boden – aber er hatte den Knopf schon niedergedrückt. Eine Platte hob sich aus dem Schaltbrett und begann zu glühen. Dann erblickten sie über dem Kopf des verblüfften Technikers, der immer noch am Boden kauerte, das Bild von mit Asche erfüllten Dampfwolken.


  „Narr!“ Ross stand über den Techniker gebeugt und eisige Entschlossenheit funkelte in seinen Augen. „Berühren Sie hier nichts.“


  „Schlaumeier, was?“ Der Techniker erhob sich langsam. Sein Gesicht war gerötet, und er hatte die Fäuste geballt. „Ich weiß schon, was ich tue.“


  „Da, schaut hinaus!“ Travis’ Ruf ließ die beiden ihren Streit für den Augenblick vergessen.


  Das neblige Bild stand immer noch auf dem Bildschirm. Aber jetzt gab es noch etwas anderes zu sehen: Stange für Stange, Quadrat für Quadrat baute sich um sie ein Netz aus gelbgrünem Licht auf, Licht, das die brutale Kraft eines Blitzes zu besitzen schien, nicht aber seine zuckende Wildheit. Das Muster wuchs immer schneller, beherrscht von dem Grau der treibenden Asche.


  „Das Gitter!“ Der Techniker riß sich mit Gewalt aus Ross’ Griff. Die Hände auf die Lehne eines der schwingenden Sessel gestützt, starrte er wie gebannt auf die Bildplatte. „Sie haben den Strom eingeschaltet. Sie versuchen uns durchzuziehen!“ .


  Das Gitter fuhr fort zu glühen. Jetzt konnten sie nicht mehr hinsehen, so hell war es geworden. Dann schwankte das Schiff. Ein zweites Erdbeben – oder etwas anderes? Ehe Travis darüber nachdenken konnte, umfing ihn ein Mahlstrom der Gefühle und Eindrücke. Ihm war gleichsam, als lägen sein Geist und sein Körper miteinander im Kriegszustand. Er keuchte. Die kurze Periode des Unbehagens, die er verspürt hatte, als er durch das Tor gegangen war, war nichts, verglichen mit diesem Ziehen und Zerren. Er versuchte irgendwo in einer Welt, die jede Stabilität verloren hatte, einen Halt zu finden.


  Jetzt lag er auf dem Boden. Über ihm war das Fenster nach draußen. Langsam hob er den Kopf, und sein ganzer Körper fühlte sich an, als ob jemand ihn geschlagen hätte. Aber dieses Fenster – jetzt zeigte es nicht mehr graue Schwaden – keine Asche, die wie Schnee fiel. Alles war blau – ein helles metallisches Blau – ein Blau, das er kannte und nach dem er sich sehnte. Er richtete sich schwankend auf, und seine Hand tastete danach. Aber um ihn war immer noch jenes Gefühl der Instabilität.


  „Halt!“ Die Finger des Technikers umfaßten sein Handgelenk mit festem zwingenden Griff. Er zog Travis von dem Bildschirm weg, versuchte ihn auf einen der Sessel niederzudrücken. Hinter ihm lag Ross, seine narbige Hand krampfte sich um den Rand eines Armaturenbrettes, und die Knöchel traten weiß hervor.


  „Was ist denn los?“ fragte Ross.


  Der Techniker schien als einziger zu wissen, was vorging. „Hinsetzen!“ herrschte er die beiden an. „Schnallt euch an! Wenn es das ist, was ich vermute!“ Er schob Ross in einen Sessel, und der Zeitagent gehorchte stumm, als hätte er nicht Augenblicke zuvor den anderen niedergeschlagen.


  „Wir sind durch, nicht?“ Travis sah immer noch auf diesen wunderbaren Fleck blauen Himmels.


  „Ja, wir sind durch. Aber wie lange wir hierbleiben …“ Der Techniker stolperte zum dritten Sessel und ließ sich hineinsinken.


  „Was soll das heißen?“ Ross’ Augen zogen sich zu schmalen Schlitzen zusammen.


  „Die Maschinen müssen etwas von der Energie des Gitters mitbekommen haben. Spüren Sie denn das Vibrieren nicht, Mann? Ich sage, das Schiff will starten.“


  „Was?“ Travis sprang auf. Der Techniker beugte sich vor und stieß ihn in seinen Sessel zurück. „Machen Sie keinen Unsinn, Junge! Da!“


  Travis folgte dem Finger des anderen. Der Treppenschacht, durch den sie gekommen waren, war geschlossen.


  „Die Maschinen laufen“, fuhr der andere fort. „Ich sage, wir starten gleich.“


  „Aber das geht doch nicht!“ fing Travis an und schauderte dann, als ihm klar wurde, wie hilflos sein Protest klingen mußte.


  „Und Sie können nichts unternehmen?“ fragte Ross, der sich inzwischen wieder gefangen hatte.


  Der Techniker lachte und deutete dann auf die Reihe von Knöpfen auf der Steuerkonsole. „Was denn?“ fragte er grimmig. „Ich kenne hier genau drei Knöpfe. An die übrigen haben wir uns nie herangetraut. Ich kann gar nichts tun.“


  „Und die dort draußen?“ Travis wandte sich wieder der Bildfläche zu. Er verstand von Maschinen überhaupt nichts und konnte nur hoffen, daß irgendwo irgend jemand irgendwann diesem Schrecken ein Ende machen würde, der ihnen jetzt bevorstand.


  Der Techniker sah ihn an und lachte wieder. „Sie können schleunigst verschwinden. Wenn es einen Feuerstrahl aus unserer Düse gibt, verbrennen vielleicht ein paar von den Jungs.“


  Das Vibrieren, das Travis bei der Zeittransition bemerkt hatte, wurde stärker. Es kam nicht nur von den Wänden und vom Fußboden der Kabine, sondern, wie es schien, auch aus der Luft, die er in schnellen Zügen einatmete.


  „Wie lange …“, hörte er Ross fragen und sah, wie der Techniker den Kopf schüttelte.


  „Keine Ahnung.“


  „Aber warum? Und wie?“ fragte Travis heiser.


  „Der Pilot, den wir hier fanden …“ Der Techniker trommelte nervös auf das Armaturenbrett. „Vielleicht hat er eine automatische Schaltung eingestellt, ehe sie aufprallten. Und die Zeittransition hat vielleicht die Schaltung irgendwie ausgelöst, aber das ist nur eine Vermutung.“


  „Eine automatische Schaltung wohin?“ Ross’ Zunge fuhr über seine Lippen.


  „Nach Hause, vielleicht. Jetzt ist’s soweit, Jungs, anschnallen, schnell!“


  Travis fingerte an den Riemen herum und zog sie sich ungeschickt über den Leib. Auch er hatte verspürt, wie das Summen tiefer geworden war.


  Und dann preßte sich eine unsichtbare Hand auf ihn nieder. Der Sessel unter ihm streckte sich zu einem schwankenden Bett. Er war darauf festgeschnallt und war unfähig zu atmen, zu denken, mehr zu tun, als die Qual seines Körpers unter dem Andruck dieses Starts zu fühlen und zu erdulden. Einen Augenblick hing noch jenes blaue Rechteck vor seinen Augen, dann war nur mehr Schwärze um ihn.
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  Travis erwachte langsam aus seiner Ohnmacht. Er schmeckte den schalen Geschmack von Blut in seinem Mund, als er zu schlucken versuchte und stellte fest, daß es schwierig war, seine Augen auf etwas zu richten. Die Sichtplatte, die vorher blau gewesen war, war jetzt schwarz.


  Auf einem zweiten Bett neben ihm lag Ross Murdock. Die untere Hälfte seines Gesichts war mit Blut verklebt. Seine Augen waren geschlossen, die Haut schimmerte unter seiner Bräune grünlich weiß. Aber in der Kabine war es jetzt ganz ruhig. Travis löste den Verschluß der Riemen und richtete sich auf.


  Der Versuch hatte fürchterliche Folgen. Er erhob sich von seiner Liegestatt, das schon. Aber seine Füße berührten den Boden nicht. Er schwebte vielmehr gewichtslos in die Höhe und stieß mit Wucht an die Kante des Armaturenbrettes. Er hielt sich an dem Brett fest und zog sich daran vor, bis er den Techniker erreichen konnte. Er versuchte, den anderen zu wecken, und begann zu verzweifeln, als dieser einfach nicht aus seiner Ohnmacht zu erwachen schien.


  Endlich stöhnte der Mann, drehte den Kopf herum und schlug die Augen auf. „Was ist los?“ stammelte er. „Sind Sie verletzt?“


  Travis fuhr sich mit der Hand über den Mund und sah, daß sie mit Blut beschmiert war. Er mußte genauso schlimm wie Ross aussehen.


  „Ich kann nicht gehen.“ Das war ihm im Augenblick am unheimlichsten. „Nur schweben …“


  „Schweben?“ wiederholte der Techniker und richtete sich langsam auf. Er zog an seinen Gurten. „Dann sind wir durch, wir sind im freien Fall! Im Weltraum!“


  


  *


  


  Case Renfry, der Techniker, schüttelte den Kopf. „… im Weltraum, mehr weiß ich auch nicht.“ Die Fragenflut der beiden Zeitagenten verstummte. „Ich bin Montagetechniker. Ich kann nicht fliegen, schon gar nicht diesen Brummer da, die Steuerung muß jetzt automatisch sein.“


  „Wie der tote Pilot sie geschaltet hat. Dann sind wir jetzt auf Kurs zu seiner Heimatbasis“, meinte Travis niedergeschlagen.


  „Sie vergessen eines.“ Ross setzte sich vorsichtig auf und hielt sich mit beiden Händen an seinen Gurten fest. „Diese Heimatbasis liegt zwölftausend Jahre oder so etwas in der Vergangenheit. Sie haben uns vor unserem Start durch die Zeit geschleust …“


  „Und wir können nicht nach Hause zurück?“ fragte Travis den Techniker noch einmal.


  „Ich möchte an keinem Knopf hier herumspielen“, meinte Renfry und schüttelte erneut den Kopf. „Wenn wir hier nach einer automatischen Schaltung fliegen, verhalten wir uns am besten ruhig.“


  „Da wäre nur ein anderes Problem – Lebensmittel, Wasser, Luftversorgung“, erinnerte ihn Travis.


  „Ja, Luft“, nickte Ross. „Wie lange werden wir unterwegs sein?“


  Renfry grinste schief. „Woher soll ich das wissen? Aber ich glaube, das ist die geringste Sorge. Die Anlage funktionierte, wie Stefferds sagte. Zum Glück haben sie ungefähr dieselbe Mischung gebraucht wie wir. Aber Lebensmittel und Wasser. Wir drei …“


  „Vier! Wir haben Ashe vergessen!“ Ross wollte aufspringen und schwamm in einem Gewirr von Armen und Beinen davon, bis Renfry ihn auffing.


  „Vorsicht, Vorsicht, Junge. Wer ist denn dieser Ashe?“


  „Unser Chef. Wir haben ihn drunten in eine Kabine gelegt. Er hatte eine Wunde am Kopf.“


  Travis zielte auf die Stelle, wo vorher die Treppe nach unten geführt hatte und stieß sich ab. Seine Finger schlossen sich um den Lukengriff und zogen daran.


  In das Herz des Schiffes hinunterzuklettern, war eine Anstrengung, der ihre zerschlagenen Glieder noch nicht recht gewachsen schienen. Als sie freilich die Kabine erreichten, fanden sie Ashe in einer Lage, die ihn wahrscheinlich viel besser gegen die Wucht des Starts geschützt hatte als sie. Nur sein friedliches Gesicht blickte über eine dicke geleeartige Masse hinaus, die die ganze Koje erfüllte.


  „In Ordnung. Das ist das Zeug, das sie in ihren Rettungsbooten haben, um Verletzte zu kurieren, das hat mein Leben schon einmal gerettet“, stellte Ross fest. „Das reinste Allheilmittel.“


  „Woher wissen Sie das alles?“ fing Renfry an. Dann sah er Ross’ Hand und gab sich selbst die Antwort. „Sie müssen der Bursche sein, der mit den Russen zusammengestoßen ist, damals auf dem Schiff.“


  „Ja. Aber ich wüßte lieber hier ein wenig besser Bescheid …“


  Sie sahen sich im Schiff um und stellten fest, daß es gar nicht so leicht war, sich der Gewichtslosigkeit anzupassen. Der Techniker kannte sich im Schiff aus und zeigte ihnen die Lufterneuerungsanlage, den Maschinenraum und die Mannschaftsräume. Anschließend durchsuchten sie eine Kammer, die zweifellos eine Kombination von Messeraum und Kombüse darstellte.


  Travis runzelte die Stirn, als er die Reihen von verschlossenen Behältern in den Regalen sah. Er nahm einen davon heraus, hielt ihn ans Ohr und schüttelte ihn. Ein Gluckern ertönte, und er fuhr sich instinktiv mit der Zunge über die ausgetrockneten Lippen. Irgendeine Flüssigkeit mußte sich in dem Behälter befinden, und es war buchstäblich Jahrtausende her, seit er zum letztenmal getrunken hatte.


  „Da ist Wasser, wenn Sie einen Schluck haben wollen.“ Renfry brachte eine Feldflasche irdischer Herkunft zum Vorschein. „Wir hatten vier davon an Bord.“


  Travis griff nach der Flasche, schraubte aber den Verschluß noch nicht ab. „Haben Sie noch alle vier?“ Er wußte vielleicht besser als alle anderen, was Wasser wert sein konnte.


  Renfry holte die Flaschen heraus und schüttelte sie. „Drei scheinen voll zu sein. Diese da enthält nur die Hälfte.“


  „Dann müssen wir es rationieren.“


  „Klar“, stimmte der Techniker ihm zu. „Ich glaube, Konzentrattabletten sind auch da. Haben Sie auch welche?“


  „Ashe hatte, glaube ich, seinen Ranzen noch um, nicht?“ fragte Travis zu Ross gewandt.


  „Ja. Aber im Augenblick ist mir ein Bad noch wichtiger als etwas zu essen.“ Ross blickte mit sichtlichem Ekel an sich herab.


  „Das ist zu machen. Kommen Sie.“


  Wieder übernahm Renfry die Führung und brachte sie zu einem kleinen Kämmerchen hinter der Messe. „Da, hier steht man, und an den Stäben da kann man sich festhalten.“


  „Und was passiert dann? Wird man geröstet oder gekocht?“ fragte Travis argwöhnisch.


  „Nein, das funktioniert wirklich. Wir haben es gestern an einem Meerschweinchen ausprobiert. Und dann hat es Harvey Bush am eigenen Leib versucht, nachdem er sich zuerst eine Kanne Öl über den Kopf geschüttet hatte. Es ist so etwas Ähnliches wie eine Dusche.“


  Ross zerrte an den Riemen, die seinen Lendenschurz festhielten und stieß die Sandalen von den Füßen. „Okay, ich will es versuchen.“ Er trat auf die Platte und hielt sich an den Griffen fest. Renfry drückte auf einen Knopf. Dampf wallte um seine Füße auf und stieg gemächlich höher. Renfry drückte die Tür zu.


  „Hey!“ rief Travis, „der wird ja vergast.“


  „Keine Sorge“, drang Ross’ Stimme durch die Tür. „Das ist schon in Ordnung, es gefällt mir sogar!“


  Als er ein paar Minuten später aus der kleinen Kabine trat, waren der Staub und der Schmutz von ihm gewaschen. Und, was noch erstaunlicher war, Kratzer und Schrammen, die vor Minuten noch rot und frisch geleuchtet hatten, konnte man jetzt kaum noch als schwache rötliche Streifen erkennen. Ross lächelte. Was er sagte, hörte Travis schon nicht mehr, denn er hatte seinen Schurz abgeworfen und war mit einem Satz in der Kabine verschwunden.


  Als er wieder zum Vorschein kam, sah er einen völlig veränderten Ross vor sich. Er zog gerade das Oberteil einer enganliegenden blaugrünen Uniform über die Schultern. Ross hob ein zweites blaugrünes Bündel auf und warf es dem Apachen hin.


  „Da“, grinste er. „Ich hätte nie gedacht, daß ich das Zeug noch einmal sehen möchte, geschweige denn anziehen.“


  „Ihre Uniformen?“ Travis erinnerte sich an den toten Piloten. „Was ist das … Seide?“ Er strich mit der Hand über den Stoff und bewunderte das Spiel der Farben: blau, grün, violett. Bei jeder Bewegung wechselte es.


  „Ja. Das Material hat seine Vorzüge – zum Beispiel völlige Hitze- und Kälteisolierung. Außerdem kann man es verfolgen.“


  Travis hielt in seiner Bewegung inne. „Verfolgen?“


  „Nun, mich haben sie vielleicht achtzig Kilometer weit verfolgt, nur weil ich so etwas anhatte. Wenn wir nicht zwölftausend Jahre von den Burschen entfernt wären, brächten mich zehn Pferde nicht in eine solche Montur.“


  


  *


  


  Ashe war unter den heilenden Kräften des seltsamen Gelees schnell genesen und hatte die Führung wieder übernommen. Aber die Augen der drei Zeitagenten ruhten auf Renfry, der als einziger die Hoffnung auf Rückkehr verkörperte. Der Techniker hatte nicht viel zu bieten.


  „Der Pilot muß unmittelbar vor seinem Tod die Automatik-Steuerung eingeschaltet haben. Wir haben hier drei Dinge gefunden: die Fernsehanlage“ – er deutete auf den Bildschirm, der vor ihrem Start einen Ausschnitt des blauen Himmels gezeigt hatte – „eine Schiffssprechanlage. Und das“ – er drückte einen Hebel nieder. Drei Lichtpunkte flammten auf dem Armaturenbrett auf, und aus einem Lautsprecher kam ein Laut, der vielleicht ein Wort in einer fremden Sprache sein konnte.


  „Und was ist das?“ fragte Ashe und blickte auf die Lichter.


  „Kanonen! Jetzt sind vier Luken offen, und in jeder ist eine feuerbereite Waffe. Mein Chef meinte, das hier sei ein kleines Spähboot oder vielleicht ein Streifenboot der Polizei.“ Er schob den Hebel zurück, und die Lichter verloschen.


  „Das bringt uns jetzt auch nicht weiter“, meinte Ross. „Und wie sind die Aussichten, nach Hause zu kommen?“


  Renfry zuckte die Achseln. „Bis jetzt habe ich noch keine Ahnung, wie wir das anstellen sollten. Ich habe offen gestanden Angst, irgend etwas zu berühren, solange wir im Weltraum sind. Könnte leicht sein, daß wir plötzlich stehenbleiben und nicht mehr weiterkommen – weder vor noch zurück.“


  „Richtig. Also warten wir, bis wir den Hafen erreichen, auf den die Automatik eingestellt ist.“


  Renfry nickte.


  „Und das kann überall im Universum sein“, erklärte Ashe. „Die Leute hatten bestimmt irgendeine Form von Raum-Zeit-Antrieb, ihre Flüge hätten sonst Jahrhunderte gedauert, und das glaube ich nicht.“


  „Hübsche Aussichten“, meinte Ross und stand vorsichtig auf. Sie hatten inzwischen gelernt, sich im freien Fall zu bewegen. „Ich würde vorschlagen, wir sehen uns jetzt ein wenig in unserer neuen Umgebung um.“


  Da gab es zunächst einmal die drei kleinen Kabinen, von denen jede mit zwei Kojen ausgestattet war. Nach einigem Experimentieren an den Wänden öffneten sich Fächer mit Kleidung und persönlichen Habseligkeiten der Besatzung. Travis wühlte nicht gern in den Besitztümern Toter herum, aber vielleicht boten sie irgendeinen wichtigen Anhalt, der für die vier Menschen von der Erde den Unterschied zwischen Leben und Tod bedeuten konnte.
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  Eine Gestalt schlich durch den schmalen Korridor. Die weichen Gummisohlen machten auf dem schmiegsamen Bodenbelag nicht das leiseste Geräusch. In dem zeitlosen Innern des Raumschiffes, wo es keinen Unterschied zwischen Tag und Nacht gab, hatte Travis lange warten müssen, bis sich ihm diese Chance geboten hatte. Seine braunen Hände, auf denen die Sehnen und Adern zu deutlich hervortraten, spielten mit der Gürtelschnalle. Der nagende Schmerz wich nicht mehr von ihm.


  Sie hatten ihre Wasserrationen immer weiter gestreckt, und ebenso ging es mit den Konzentrattabletten. Aber morgen – oder in der nächsten Wachperiode, die sie willkürlich ,Tag’ nannten – würden sie nur mehr vier von diesen Tabletten haben. Und Travis war sich dieser Tatsache bewußt, und auch einer anderen Tatsache, die Ross ,heute’ erwähnt hatte, als sie sich über die Notwendigkeit unterhalten hatten, mit den fremden Lebensmitteln zu experimentieren.


  „Case Renfry“, hatte der junge Zeitagent festgestellt, „wird das Experiment nicht machen. Wenn wir jemals dahinterkommen sollten, wie diese Kiste hier funktioniert und wie wir damit wieder nach Hause kommen, dann wird er der Entdecker sein. Und Chef …“, er hatte sich zu Ashe umgewandt, „… Sie sind am klügsten von uns allen, also werden Sie ihm helfen. Vielleicht finden Sie in dem Kram, den wir aufgestöbert haben, irgendwo eine Anleitung für Steuermänner, die uns weiterhilft.“


  Sie hatten in dem Material, das sie in den Kabinen gefunden hatten, hemmgesucht, bis jetzt aber nichts Brauchbares ausfindig gemacht.


  „Damit ist das Lebensmittelproblem die Angelegenheit eines Freiwilligen“, war Ross fortgefahren – „nämlich die meine.“


  Travis hatte nichts dazu gesagt, aber auch er hatte Pläne gemacht. Er hatte bereits Ross’ Überlegungen zum logischen Schluß durchdacht, aber dieser Schluß unterschied sich von dem, den Murdock gezogen hatte. Von den vier Männern an Bord war er, nicht Murdock, derjenige, der am leichtesten entbehrt werden konnte.


  In der letzten Schlafperiode hatte er sich den ersten Behälter von dem Regal vorgenommen. Er hatte zwei große Löffel voll einer süßen Substanz geschluckt, die die Dicke von Fleischbrei hatte. Der Geschmack war zwar alles andere als angenehm gewesen, aber Travis hatte keinerlei schädliche Folgen verspürt. Diesmal wählte er eine kleine runde Dose, deren Deckel er lockerte, während er in den Korridor hinauslauschte.


  Er hatte Ross in ihrer kleinen Kabine allein zurückgelassen und hatte auch zu Ashe und Renfry hineingeschaut, ehe er auf seinen nächtlichen Spähtrupp gegangen war.


  Die Dose enthielt eine braune Flüssigkeit, deren Oberfläche das Licht der Wände schwach reflektierte. Travis löffelte mit dem Deckel der Dose eine Portion von dem Zeug. Im Gegensatz zu seinem letzten Mahl hatte die Flüssigkeit hier fast keinen Geschmack. Travis schluckte und nahm einen zweiten ,Löffel’ voll. Dann griff er nach einem dritten Behälter, einer rechteckigen Dose. Er würde warten. Wenn der Genuß des Gelees keine unangenehmen Folgen zeitigte, dann kam das nächste an die Reihe. Wenn er beweisen konnte, daß vier oder fünf von diesen verschiedenen Behältern Lebensmittel enthielten, die sich auch für die Verdauung eines Erdmenschen eigneten, dann reichte das für den Rest der Reise.


  Travis überlegte, wie das wohl alles enden würde. Seine Gedanken drängten aus den Schiffswänden hinaus. Er wollte im Freien stehen, unter dem Licht einer Sonne, wollte Wind an seinen Wangen verspüren, ja, sogar den Wind der Wüste mit seinem Sand. Sein Sehnen verursachte einen beinahe körperlichen Schmerz – Schmerz!


  Seine Hände fuhren an den Leib. Er verspürte furchtbare Magenschmerzen. Travis krümmte sich zusammen, das Bild der Kabine verschwamm vor seinen Augen. Dann war der Krampf vorbei, und der Apache richtete sich auf, bis der Anfall ihn ein zweites Mal erfaßte. Sein zweiter Versuch mit den fremden Lebensmitteln war negativ ausgefallen.


  Irgendwie brachte er es fertig, sich erneut aufzurichten, sich bis zum Tisch zu schleppen, ehe die dritte Kolik ihn überfiel. Der Schmerz verebbte wieder, aber seine Hände und sein Gesicht waren feucht von kaltem Schweiß. Er taumelte in den Gang hinaus – und da revoltierte sein Magen.


  Travis hätte nie gedacht, daß zwei Löffel einer schmierigen Substanz einen Menschen so schwächen konnten. Er quälte sich in die Messe zurück und ließ sich zerschlagen auf einen Stuhl sinken. Mehr als alles andere brauchte er jetzt Wasser, um den Brand in seiner Kehle zu löschen.


  Eine Weile beugte er sich über den Tisch, froh, daß die Schmerzen endlich nachgelassen hatten. Dann zog er die Büchse mit dem Gelee zu sich heran. Er mußte sie als giftig markieren. Nur zwei Behälter hatte er bisher untersucht – und wie viele noch würden ungenießbaren Inhalt haben?


  Nur noch vier Konzentrattabletten waren übrig – wenn sie also überleben wollten, mußten sie die Nahrung in den Dosen benutzen. Travis konnte kaum das Zittern seiner Hände unterdrücken, als er den Deckel der viereckigen Büchse löste. Er sah ein trockenes rotes Rechteck. Es fühlte sich wie ein Biskuit an. Er roch an der Dose. Zum erstenmal war das ein vertrauter Geruch. Tortillas – das war es – dünn wie Papier und knusprig. Travis biß hinein.


  Das ,Biskuit’ zerbrach unter seinen Zähnen, und er fand, daß der Geschmack trotz der ungewohnten Farbe ähnlich dem Kornbrot war. Er kaute und schluckte. Das Brennen in seiner Kehle war verschwunden. Der Geschmack war so gut, daß er das erste Stück aß, dann ein zweites. Schließlich sank er über den Tisch, als sein ausgemergelter Körper nach Ruhe verlangte.


  


  *


  


  Als er die Augen wieder aufschlug, sah er wie durch einen Nebel eine blaue Gestalt vor sich. Ein kantiges schmales Gesicht mit ausgehöhlten Wangen und dunklen Ringen um die kalten grauen Augen blickte auf ihn herab.


  „Ross!“ Der Apache hob den Kopf und verspürte einen stechenden Schmerz im Nacken.


  Der andere setzte sich ihm gegenüber, und sein Blick wanderte zwischen den offenen Dosen und Travis hin und her.


  „Das haben Sie also getan!“ Die Stimme des anderen klang anklagend, beinahe wütend.


  „Sie haben doch selbst gesagt, daß es der machen sollte, der am entbehrlichsten sei.“


  „Im stillen den Helden spielen!“ Jetzt war die Anklage heiß und klar.


  „Aber kein großer.“ Travis legte das Kinn auf die Faust und betrachtete die drei Büchsen, die vor ihm standen. „Bis jetzt habe ich drei ausprobiert, genau drei.“


  Ross’ Lider senkten sich. Jetzt hatte er sich wieder in der Gewalt, wenn Travis auch die Wut des anderen nicht verkannte.


  „Und?“


  „Nummer eins“ – Travis deutete auf die entsprechende Dose – „zu süß, eine Art Haschee, aber man behält es bei sich. Das hier ist Nummer zwei.“ Er deutete auf die Dose mit dem braunen Gelee. „Damit kann man einen Wolf umbringen. Das hier“ – seine Hand schloß sich um die Büchse mit den roten Fladen – „schmeckt wirklich gut.“


  „Wie lange treiben Sie das schon?“


  „In der letzten Schlafperiode habe ich von einer Dose versucht, heute von zweien.“


  „Und das hier ist Gift, was?“ Ross griff nach der Dose mit der geleeartigen Substanz, roch daran und setzte sie wieder ab. „Und wie ist’s mit dem hier?“ Er war aufgestanden und drehte sich jetzt zu Travis um. Er hielt einen flachen runden Behälter in der Hand. Als sie ihn offen hatten, sahen sie kleine Bällchen in einer gelblichen Soße.


  „Das könnten Bohnen sein“, meinte Ross, „ich glaube, es gibt nicht so leicht ein Schiff, wo keine Bohnen auf der Speisekarte stehen. Wollen sehen, ob sie auch so schmecken.“ Er schluckte davon, nachdem er nachdenklich darauf herumgekaut hatte. „Nein, Bohnen sind das nicht, schmeckt eher wie Kohl, aber nicht schlecht, gar nicht schlecht.“ Travis sah ihm wortlos zu. Im stillen hoffte er, daß die Kohl-Bohnen eine ähnliche Wirkung auf Ross haben möchten, wie das Gelee auf ihn.


  „Sie warten jetzt wohl, daß es mir den Magen umdreht?“ grinste Ross.


  Travis wurde rot, und seine Röte vertiefte sich, als er bemerkte, daß er sich verraten hatte. Er schob die Biskuits beiseite und griff nach einem hohen Zylinder, in dem es gluckerte, als er nach dem Deckel griff. Er schnüffelte an der konischen Öffnung herum und schob die Dose dann mit ausgestrecktem Arm von sich, als ein weißer Schaum daraus hervortrat.


  „Vielleicht ist das die Seife“, meinte Ross. „Ich würde einmal davon versuchen, Kumpel.“


  Travis leckte vorsichtig daran. Zu seinem Erstaunen war der Schaum zwar süß, aber nicht so üppig wie die breiige Masse vom Vortag. Im Gegenteil, der Geschmack auf seiner Zunge war erfrischend, stillte sein Verlangen nach Wasser. Er schluckte und wartete auf die Wirkung in seinem Magen.


  „Gut?“ erkundigte sich Ross. „Nun, immer kann man ja nicht Pech haben.“


  Travis drückte den Deckel wieder auf den Behälter, der immer noch seinen Inhalt versprühte. „Immerhin leben wir noch, wenn wir auch nicht wissen, wohin die Reise geht.“


  „Das stimmt. Wenn wir das wüßten, wäre ich auch ruhiger – oder auch nicht.“


  „Die Welt der Erbauer dieses Schiffs kann von der unseren nicht zu verschieden sein“, wiederholte Travis eine Bemerkung, die Ashe einmal gemacht hatte. „Wir können ihre Luft atmen und vielleicht sogar ihre Nahrung essen.“


  


  *


  


  Am Ende erwiesen sich ihre Experimente mit den Dosen zum Teil als erfolgreich. Die Biskuits nannte Travis weiterhin so, der Schaum und Ross’ Kohl-Bohnen konnten vom Verdauungsapparat eines Menschen ohne Schwierigkeiten verarbeitet werden. Dazu gesellte sich noch eine klebrige Paste von der Konsistenz von Marmelade und einem Geschmack wie Speck sowie ein kuchenartiges Etwas, das zwar ziemlich sauer schmeckte, trotzdem aber genießbar war. Travis probierte schließlich noch das Wasser der Fremden, das zwar einen unangenehmen metallischen Nachgeschmack hatte, aber immerhin genießbar und bekömmlich war.


  Im übrigen machten sich die beiden jüngeren Mitglieder der unfreiwilligen Mannschaft bei den vorsichtigen Forschungen nützlich, die Ashe und Renfry anstellten. Der Techniker befand sich in einem beinahe immerwährenden Zustand der Enttäuschung, da er in all den Stunden, die er in der Steuerkanzel des Schiffes verbrachte, nie wagte, eines der Geräte zu berühren, geschweige denn eine Maschine zu öffnen, um zu sehen, wie sie funktionierte. Travis saß eines Morgens hinter ihm – Renfrys Uhr zeigte wenigstens die zehnte Stunde, als sich plötzlich etwas ereignete.


  Ein schrilles Pfeifen zerriß das Schweigen. Das mußte ein Warnsignal sein. Renfry griff nach dem kleinen Mikrophon der Sprechanlage.


  „Anschnallen!“ Der Befehl klang erregt. „Hier ist ein Signal, wir setzen vielleicht zur Landung an. Anschnallen!“


  Travis griff nach den Gurten seines Sessels. Unten rannten sie jetzt wahrscheinlich zu den Kojen. Jetzt verspürte er wieder ein Vibrieren, er konnte sich nicht täuschen. Man hatte nicht länger den Eindruck, als schwebte das Schiff untätig dahin, es war zweifellos zum Leben erwacht.


  Was dann geschah, überstieg seine Begriffe. Zuerst ein Wirbel von Empfindungen, nicht weit entfernt von dem, was sie gefühlt hatten, als sie durch das Zeittor geschleudert worden waren. Travis lag schlaff auf seinem Bett und starrte auf die Sichtplatte, die solange nur eine schwarze Fläche gezeigt hatte. Und dann sahen seine Augen etwas.


  „Das ist die Sonne!“


  Ein blendend heller gelber Punkt!


  „Eine Sonne“, verbesserte Renfry. „Wir haben den großen Sprung beendet. Jetzt geht es nach Hause, in das System der Fremden.“
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  „Wir sind gelandet.“ Renfrys Stimme durchbrach das Schweigen in der Kanzel. Seine Hände tasteten nach dem Schaltbrett mit den Hebeln und Knöpfen und fielen hilflos herunter. Wenn er auch mit der Landung nichts zu tun gehabt hatte, fühlte er sich dennoch wie ausgepumpt.


  „Heimathafen?“ Travis stieß die Worte zwischen vertrockneten Lippen hervor. Die Landung war nicht so anstrengend gewesen wie der Start von seiner Heimatwelt, aber es war schlimm genug. Entweder waren die Körper der Fremden besser auf das Tempo ihrer Schiffe abgestimmt, oder aber man paßte sich im Laufe der Zeit diesen Strapazen an.


  „Woher soll ich das wissen?“ fuhr Renfry auf, sichtlich von seinem Gefühl der Nutzlosigkeit gequält.


  Ihr Fenster nach draußen, die Sichtplatte, zeigte wieder den Himmel, aber nicht den normalen irdischen Himmel mit seinem Blau, das Travis kannte und nach dem er sich so sehnte. Das hier war ein Blau, das mehr zum Grün hinneigte. Irgendwie wirkte der fremde Himmel kalt, feindlich.


  In den offenen Raum stach ein metallisches Gebilde hinein. Aber jene dunkelroten Flächen endeten in einem zackigen Riß, der sich deutlich vom Himmel abhob. Eine Ruine.


  Travis schnallte sich los und setzte sich auf. Es dauerte einige Zeit, bis sein Körper sich wieder der ungewohnten Schwerkraft angepaßt hatte. So sehr er sich auch danach gesehnt hatte, den beengenden Wänden des Schiffs zu entkommen, verspürte er doch im Augenblick nicht das geringste Verlangen, unter diesen türkisgrünen Himmel hinauszutreten und die Ruinen zu untersuchen, die die Platte ihnen zeigte.


  Später versammelten sie sich alle an der Schleuse. Der Techniker blickte über die Schulter zurück.


  „Helme geschlossen?“ Seine Stimme dröhnte hohl in der Kugel, die jetzt auf Travis’ Schultern saß und ihn luftdicht von der Außenwelt abschloß. Ashe hatte die Helme entdeckt und sie schon vor Tagen untersucht mit dem Gedanken, daß sie eines Tages ins Unbekannte würden hinaustreten müssen. Die Kugel besaß keinerlei erkennbare Sauerstofftanks und funktionierte nach keinem Prinzip, das Renfry sich erklären konnte. Aber die Fremden hatten sie benutzt, und jetzt mußten sich auch die Erdmenschen der fremden Technik anvertrauen.


  Die äußere Schleusentür glitt in die Schiffshülle. Renfry schob mit einem Fußtritt die Leiter hinaus.


  Unter ihnen lag eine weite Fläche, die sich über Meilen erstrecken mochte, und die mit einer harten weißen Substanz bedeckt war. Hin und wieder wurde ihre Gleichförmigkeit von Gebilden aus dem stumpfroten Metall unterbrochen, die meist die Form von Dreiecken oder Quadraten aufwiesen. Jeweils in der Mitte dieser Strukturen gab es eine mit schwarzen Ringen gekennzeichnete Stelle. Keine der roten Strukturen war vollständig, und das Landefeld – wenn es sich um ein solches handelte – hatte die leblose, sterile Atmosphäre eines vor Äonen verlassenen Ortes.


  „Noch ein Schiff …“ Ashes Arm hob sich, und seine Stimme drang durch den Helmlautsprecher an Travis’ Ohr.


  Tatsächlich, da war eine zweite Kugel. Sie ruhte vielleicht einen halben Kilometer von ihnen entfernt auf einem der Quadrate. Und dahinter entdeckte Travis eine dritte. Aber nirgends gab es das leiseste Anzeichen von Leben. Er spürte einen schwachen Windhauch, beinahe liebkosend an den bloßen Händen.


  Sie stiegen die Leiter hinab und standen zusammengedrängt am Fuße ihres eigenen Schiffes, nicht recht wissend, was sie nun tun sollten.


  „Halt!“ Renfry hielt Ashe fest. „Da bewegt sich etwas, dort drüben.“


  Sie hatten Waffen im Schiff gefunden, jetzt zogen sie diese seltsamen Pistolen aus den Halftern.


  Aus einer Öffnung im Fuße des ihnen am nächsten stehenden roten Turmes kam etwas hervor. Als Travis es sah, erstarrte er. Eine Schlange? Eine Schlange von solcher Länge, daß ihr zuckender Kopf sich ihnen näherte, während ihr Schwanzende noch in der Ruine lag?


  Er zielte auf den schwankenden Leib. Dann hieb Renfry ihm den Strahlerlauf hoch. Im selben Augenblick sah der Apache, was der andere schon vorher bemerkt hatte, daß die Schlange nicht ein Wesen aus Fleisch, Haut und Knochen war, sondern aus einem künstlichen Material bestand.


  Immer mehr glitt aus der Tür. Manchmal verhielt ,es’ in seiner Bewegung, ruckte vor, verhielt wieder, als verursache ihm die Bewegung Schwierigkeiten. Jetzt kam etwas anderes aus der Tür – ein mechanisches Etwas von menschlicher Gestalt auf hohen Stelzenbeinen. An seinem Oberkörper hingen vier ,Arme’, die jetzt zurückgefaltet waren; und dort, wo man den Kopf erwartet hätte, schwankte eine Antenne.


  „Robot“, sagte Ross plötzlich. „Ein Robot, aber was wird er tun?“


  „Uns auftanken, denke ich.“ Das war Ashe, nicht Renfry.


  „Das ist es.“ Der Techniker schien mit demselben Gedanken gespielt zu haben. „Aber haben sie Treibstoff – ich meine, jetzt?“


  „Hoffentlich. Wir sollten nicht hier warten, sondern an Bord gehen.“


  Der Gedanke, hier zurückbleiben zu müssen, während das Schiff mit automatischen Kontrollen startete und sie hier gestrandet zurückließ, griff wie mit eisigen Fingern nach ihnen. Sie rasten die Leiter empor. Als sie die Schleuse erreicht hatten, blieb Renfry stehen und berichtete den anderen, was draußen vorging.


  „Ich glaube, diese lebende Pipeline wird gerade angeschlossen – unter uns. Was der Robot macht, sehe ich nicht. Vielleicht ist er nur für den Notfall da. Und durch den Schlauch kommt etwas, man sieht wie er anschwillt.“


  „Eine Tankstation.“ Ashe blickte über die weite Fläche der zerfallenden Türme und Landeplätze hinaus. „Gebaut, um Hunderte, vielleicht Tausende von Schiffen zu beherbergen. Und da ja schließlich nicht alle zur gleichen Zeit bedient werden können, läßt das auf eine Flotte schließen.“ Er atmete tief. „Und zwar muß es sich um eine unvorstellbar große Flotte handeln. Diese Zivilisation muß die ganze Galaxis umspannt haben.“


  Aber Travis’ Augen ruhten auf der abgesplitterten Turmspitze, aus deren Fuß der Roboter gekommen war. „Aber wie es scheint, war schon seit einiger Zeit niemand mehr hier.“


  „Maschinen“, erwiderte Renfry, „funktionieren, bis sie zusammenbrechen. Ich möchte sagen, daß die hier bald soweit sind. Wir haben einen Impuls ausgelöst, als wir auf der richtigen Stelle landeten. Die Roboter wurden eingeschaltet, um ihre Arbeit zu verrichten – vielleicht zum letztenmal. Wie lange mag es her sein, daß sie das letzte Schiff aufgetankt haben?“


  „Ich möchte mir gern einen solchen Turm von innen ansehen“, meinte Ashe langsam. „Vielleicht gibt es dort Archive, irgend etwas, das uns weiterhilft, das alles zu verstehen.“


  Renfry schüttelte den Kopf. „Das würde ich nicht wagen. Könnte leicht sein, daß wir starten – ah, unser Freund geht zurück. Ich würde sagen, wir sollten uns anschnallen.“


  Sie verschlossen die Schleuse, und Renfry ging gewohnheitsmäßig in die Zentrale. Sie mußten etwas warten, dann kam wieder der Startandruck. Diesmal verloren sie die Besinnung nicht.


  „Und was nun?“ Stunden später saßen sie zusammengedrängt alle in der Messe und hielten eine ziemlich nutzlose Konferenz über ihre unmittelbare Zukunft ab. Da alle nur mit Vermutungen, nicht mit faktischem Wissen dienen konnten, vermochte keiner Renfrys Frage zu beantworten.


  „Ich habe einmal ein Buch gelesen“, sagte Ross plötzlich, als müsse er sich für etwas Unpassendes entschuldigen, „in dem eine Geschichte von einem holländischen Kapitän stand, der sich mit dem Teufel verschwor. Er kam nie wieder nach Hause und segelte durch all die Jahrhunderte.“


  „Der Fliegende Holländer“, erklärte Ashe.


  „Die Versorgungsstation ist seit Jahren verlassen“, überlegte Travis. „Vielleicht ist von ihrem ganzen Reich nichts mehr übrig.“


  „Nun, bis jetzt haben wir ihren Heimathafen noch nicht gefunden.“ Renfry stand auf. „Wenn wir einmal dort ankommen, haben wir vielleicht eine Chance, wieder nach Hause zu kommen, vorausgesetzt …“ Er trommelte auf die Türfüllung. „Vorausgesetzt, wir haben mehr Glück als Verstand.“


  „Was soll das heißen?“ fragte Ashe.


  „Das Steuer wird jetzt wahrscheinlich von einer Art Band kontrolliert. Sobald wir gelandet sind und ich arbeiten kann, ist es vielleicht möglich, dieses Band, oder was auch immer die Steuerimpulse gibt, umzukehren. Aber es gibt hundert Wenn und Aber, und wir können uns auf nichts verlassen.“


  


  *


  


  Mehr als eine Woche war vergangen, seit sie die Versorgungsstation hinter sich gelassen hatten. In dem Wunsch, sich geistig zu betätigen, um nicht vor Langeweile zu verzweifeln, versuchten sie, einige der Rätsel zu lösen, die das Schiff ihnen aufgab. Ashe hätte inzwischen die Bedienung eines kleinen Projektors gemeistert, der mit dünnen Drähten beschickt wurde, auf denen Wort und Bild aufgespeichert war. So erschlossen sich den vier Erdmenschen neue Welten. Der Singsang – wahrscheinlich eine für ihre Ohren teilweise unhörbare Sprache – der die Bilder begleitete, war für die Menschen unverständlich. Aber die Bilder – und was für Bilder es waren! Dreidimensional und farbig stellten sie für die Männer ein Fenster in das unbegreifliche Leben einer hochkomplizierten Zivilisation dar, die sich von Stern zu Stern erstreckte.


  „Da ist etwas, was ich heute morgen entdeckt habe“, meinte Ashe und hielt den anderen eine der scheibenförmigen Bandkassetten hin. „Seht euch das an.“


  Sie blickten gespannt auf den winzigen Schirm. Vor ihnen wogte ein grauer Himmel mit dichten Wolken über einer weiten schneebedeckten Ebene. Ein paar Männer tauchten auf dem Bildschirm auf, und das Blaugrün ihrer Uniformen stach grell von dem eintönigen Hintergrund ab.


  „Sagt dir das etwas?“ fragte Ashe zu Ross gewandt.


  Murdock hatte sich vorgebeugt und studierte das Bild mit größter Aufmerksamkeit.


  Insgesamt waren es vier Humanoiden in grünen Uniformen. Alle vier hatten völlig kahle Köpfe, das war durch die durchsichtigen Kugelhelme deutlich zu erkennen.


  Jetzt blickten sie in ein Tal hinunter, wo auf einer weiten Fläche, halb von Schneewehen begraben, einer der großen fremden Frachter aufragte.


  „Aber, das ist doch nicht möglich!“ rief Ross verblüfft.


  „Abwarten“, wehrte Ashe ab.


  In einiger Entfernung von der gestrandeten Raumkugel bewegten sich schwarze Punkte. Der Weg, auf dem sie gingen, hob sich deutlich von der Schneefläche ab. Es schien sich also um einen viel begangenen Trampelpfad zu handeln. Die Kamera schwenkte ab und verfolgte den Lauf des Weges. Er führte zu einer riesigen Eismauer, die hoch in den trüben Himmel ragte.


  „Die russische Zeitstation! Das muß sie sein! Und dieses Schiff“ – Ross’ Worte überschlugen sich förmlich – „muß mit diesem Angriff auf die Russen zu tun gehabt haben.“


  Der Bildschirm verblaßte.


  „Und wie geht es weiter?“ wollte Ross wissen.


  „Mehr gibt es nicht zu sehen, das ist alles. Wenn sie sonst noch Aufnahmen gemacht haben, sind sie jedenfalls nicht auf dieser Spule.“


  „Ich möchte wissen, ob die Russen sich vielleicht irgendwie revanchiert haben. Vielleicht war es das, was später die Mannschaft umgebracht hat. Vielleicht Bakterien?“ Ross rieb sich aufgeregt die Hände. „Aber das werden wir nie erfahren.“


  Und dann hallte von der Zentrale ein Warnsignal durchs Schiff. Renfry hatte es sich nicht nehmen lassen, dort oben Wache zu halten.


  „Ich glaube, uns steht wieder eine Transition bevor, Leute. Schnallt euch an.“


  Sie rannten zu ihren Liegen. Wo würden sie sich diesmal finden? Wieder eine robotgesteuerte Tankstelle – oder der Heimathafen, den sie alle schon mit Schmerzen erwarteten?


  Wieder ging jener nervenzerrüttende Impuls durch das Schiff, der den Übergang vom Hyperraum in das normale Kontinuum kennzeichnete.


  „Sonne voraus!“ Als Travis die Augen aufschlug, hörte er Renfrys Stimme. „Eins – zwei – vier Planeten. Anscheinend haben wir Kurs auf den zweiten.“


  Wieder Warten. Und dann das Eindringen in die Atmosphäre, die Rückkehr der Schwerkraft, das Vibrieren, das durch das ganze Schiff ging. Das Raumschiff setzte auf, diesmal mit einem leichten Scharren, als wäre die Landung nicht so glatt abgelaufen wie auf der Relaisstation.
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  Die schachbrettartige Anlage der Versorgungsstation, so ungewohnt sie ihnen auch erschienen sein mochte, war immerhin nicht zu weit von ihrer eigenen Erlebnissphäre entfernt gewesen. Aber der Anblick, der sich ihnen hier bot – Travis blickte mit starren Augen auf das wilde Schauspiel vor der Luke – war ein Wirklichkeit gewordener Traum aus einem Märchen.


  Es mußte Nacht sein, aber die Nacht wurde erhellt von einem flammendroten Licht, als spiegele sich ein gigantischer Brand am Himmel. Die rötlich züngelnden Ausläufer dieser monströsen Nordlichterscheinungen ließen die Sterne und den Mond bleich erscheinen, die ansonsten das Firmament beherrschten – ein Mond übrigens, der dreimal so groß war wie der irdische.


  „Luft ist in Ordnung.“ Renfry hatte vorsichtig den Helm abgesetzt, und jetzt taten die anderen es ihm gleich. Die Luft war trocken und erinnerte Travis an das Klima seiner eigenen Wüstenheimat.


  „Dort drüben stehen irgendwelche Bauten.“ Sie drehten sich um und folgten Ross’ ausgestreckter Hand.


  Hatten die Bauwerke auf der Tankstation – so zerfallen sie auch sein mochten – sich dem Himmel entgegengereckt, so kauerten sich jene hier dicht an den Boden, und nicht einmal ihr höchster Punkt überragte die Raumkugel. Eine Vegetation konnte Travis überhaupt nicht erkennen.


  „Wüste …“, sagte er halb zu sich, worauf Ashe ihn fragend ansah.


  „Sie meinen … hier?“


  „Das fühlt man“, erklärte der Apache. „Wenigstens, wenn man sein ganzes Leben in der Wüste verbracht hat.“


  „Ist die Reise jetzt zu Ende?“ fragte Ross.


  „Ich weiß nicht.“ Sie waren in die Zentrale zurückgeklettert. Der Techniker stand vor dem großen Armaturenbrett und betrachtete es mit gerunzelter Stirn. Dann drehte er sich plötzlich zu Travis herum.


  „Sie fühlen die Wüste dort draußen. Nun, ich habe ein Gefühl für Maschinen. Ich weiß nicht, warum ich das sage, aber ich bin überzeugt, daß unsere Reise noch weitergeht.“


  Ashe sah ihn lange an und nickte. „Meinen Sie, daß das noch einmal eine Tankstation ist?“


  „Robots gibt es aber keine“, widersprach Ross.


  „Die könnten ja schon lange verrostet sein“, erwiderte Renfry.


  Er schien es schon zu bedauern, daß er seine Vermutung geäußert hatte.


  Sie gingen zu Bett, aber keiner von ihnen konnte richtig Ruhe finden. Travis mußte einen Augenblick eingeschlafen sein, denn er fuhr auf, als Ross’ Hand ihn an der Schulter berührte. Die beiden jungen Männer gingen in die Messe. Das Gefühl einer drohenden Gefahr ließ den Apachen nicht los.


  


  *


  


  Sie trugen jetzt alle die fremden Strahlpistolen an der Hüfte. Als sie ins Freie hinaustraten, war die Sonne inzwischen aufgegangen und brannte gnadenlos auf sie herunter.


  Ashe hielt sich die Hand über die Augen. „Vielleicht helfen die Helme“, meinte er. „Kann ja sein, daß sie als Filter wirken.“


  Er hatte recht. Als sie sich die gläsernen Kugeln aufsetzten, hörten die Augen auf zu schmerzen.


  Travis’ Vermutung, daß sie in einer Wüste gelandet waren, erwies sich als richtig. Sand – Dünen weißen Sandes, dessen winzige Partikel im grellen Sonnenlicht schimmerten – krochen über den lang verlassenen Raumhafen. Hier gab es keine anderen gelandeten Schiffe, wie sie sie auf dem ersten galaktischen Hafen gesehen hatten, nur einsame Sandhügel und nicht die leiseste Spur von Vegetation.


  „Wir machen es folgendermaßen …“, sagte Ashe. „Renfry, Sie bleiben im Schiff. Wenn Sie das geringste Anzeichen verspüren, daß das Schiff sich wieder auf den Start vorbereitet, schießen Sie Ihren Strahler ab.“


  Ein Schuß aus der fremden Waffe würde einen blauen Blitz erzeugen, der meilenweit sichtbar war. Wie weit ihre Helmsprecher reichten, wußten sie nicht, aber auf dieses Signal konnten sie sich auf alle Fälle verlassen.


  „Geht in Ordnung.“ Renfry kletterte bereits die Leiter hoch und schien es nicht einmal tragisch zu nehmen, daß er nicht an der kleinen Expedition teilnehmen durfte.


  Die übrigen drei Terraner steuerten auf die niedrigen Gebäude zu. Travis studierte mechanisch den Sand unter ihren Füßen. Er war nicht überall. Travis trat beiseite, um nicht über einen vereinzelt daliegenden Pflasterstein zu stolpern, der sich hochgeschoben hatte und so eine Art Tasche im Sand bildete. Travis zögerte und spähte ins Innere der Tasche.


  In der letzten Nacht war ein Wind über die Wüste hinweggegangen, das hatte er an der Schleuse verspürt. Heute war die Luft völlig tot, kein noch so schwacher Hauch kräuselte die Dünen. Und in dieser Höhlung lag kein Sand. Er wußte nicht, weshalb ihn sein Instinkt warnte, aber er ließ sich auf die Knie nieder und studierte die Höhlung mit dem scharfen Blick des geborenen Fährtenlesers.


  Und so sah er, was ihm sonst entgangen wäre – den Eindruck im Boden nämlich. Er strich impulsiv mit dem Finger über die Spur. Sie fühlte sich schmierig an. Er nahm den Helm ab und roch an seinem Finger.


  Ein scharfer Geruch – vielleicht Schweiß – der Schweiß eines nicht besonders reinlichen Lebewesens. Und dieses Lebewesen hatte hier von einem sorgfältig ausgewählten Versteck aus das Schiff beobachtet; es schien also einige Intelligenz zu besitzen. Er klappte den Helm wieder herunter und meldete seine Entdeckung über das Radio.


  „Und Sie meinen, es war einige Zeit dort?“ drang Ashes Stimme an sein Ohr.


  „Ja. Und es kann auch noch nicht lange weg sein.“


  „Spuren?“


  „Die würde man hier doch nicht sehen“, Travis trat ärgerlich nach einer niedrigen Sanddüne. Aber der nächtliche Späher konnte nur von einem Ort gekommen sein – den halb von den Dünen verborgenen Bauwerken. Er richtete sich auf und ging weiter. Seine Hand ruhte auf der Waffe an seiner Hüfte. Das Gefühl einer bevorstehenden Gefahr wurde immer drängender.


  Ashe stand vor der Mitte der Gebäude – eigentlich war es sogar nur eines, wie sie jetzt feststellen konnten. Die beiden äußeren Flügel waren je mittels einer niedrigen fensterlosen Passage mit dem Hauptblock verbunden. Fenster gab es überhaupt keine – ebensowenig wie sichtbare Türen. Aber am Ende des Flügels, vor dem Travis stand, gab es eine kleine Vertiefung im Sand, die auffällig genug war, um seine ohnehin schon angespannten Sinne zu alarmieren.


  „Dort drüben“, rief er leise und bedachte nicht, daß ja das Radio und nicht die Luft seine Stimme zu seinen Gefährten trug. Langsam schritt er näher. Spuren waren keine zu sehen, und doch war er überzeugt, daß die Vertiefung erst kürzlich entstanden war und auf die Bewegung eines Lebewesens zurückzuführen sein mußte, nicht auf den nächtlichen Wind.


  Er trat an einer Düne vorbei, die ihm bis an die Schulter reichte und die Gebäudewand zur Hälfte bedeckte und wußte, daß er sich nicht geirrt hatte. Der Sand war ganz offensichtlich zurückgeschoben worden.


  „Vorsicht.“ Ashes Schatten fiel über den Rücken der Düne und verschmolz mit dem von Ross. Mit den beiden Zeitagenten im Rücken begann der Apache die Wand vor sich zu untersuchen.


  Wenn auch seine Augen keinen Unterschied in der Oberfläche feststellen konnten, so doch seine Finger, als er die Wand in Hüfthöhe abtastete. Es gab hier einen Streifen, der anscheinend his zum Boden reichte und nicht von derselben Beschaffenheit war wie das Material an der Seite und darüber. Offenbar eine Tür – aber zu öffnen vermochte er sie bei aller Bemühung nicht.


  Schließlich ging er auf die Knie nieder und versuchte, mit den Fingerspitzen darunter zu fahren. Und jetzt entdeckte er ein hervorstehendes Haarbüschel. Den vereinten Bemühungen seiner Finger und einer Messerspitze vermochte das Büschel nicht lange zu widerstehen. Es war ziemlich steif, steifer als das Haar irgendeines Tieres, das er je gesehen hatte. Seine Farbe war grauweiß, wodurch es praktisch mit dem Sand verschmolz und sich nicht von den Dünen abhob.


  Es fühlte sich schmierig an, und Travis brauchte gar nicht erst daran zu riechen, um zu wissen, daß es den gleichen scharfen Geruch ausströmte, den er vor wenigen Minuten schon einmal wahrgenommen hatte. Er brachte seine Eroberung Ashe, der sie in einer Tasche an seinem Gürtel verstaute.


  „Nicht aufzukriegen, wie?“ meinte Ashe und deutete auf die Tür.


  „Wüßte nicht, wie“, gab Travis zurück. „Wahrscheinlich ist sie von innen gesichert.“


  Jetzt meldete sich Ross zum Wort. „Und wie wäre es, wenn wir durch das Dach hineinstiegen, Chef?“


  „Wenn du Lust hast, bitte.“


  Travis preßte sich gegen die Wand und diente Ross als Leiter», während dieser auf das Dach kletterte. Oben angekommen, ging er nach innen, und die beiden Männer auf dem Boden verloren ihn aus den Augen. Auf Ashes Anweisung gab er über das Helmgerät einen Bericht dessen, was er sah.


  „Nicht viel Sand, man könnte meinen, es müßte mehr sein … He!“ Sein plötzlicher Ausruf ließ sie zusammenzucken. „Da ist etwas! Runde Platten, kreisförmig angeordnet, überall – etwa so groß wie ein Zwanzig-Cent-Stück. Sie sind ganz hart, und man kann sie nicht bewegen.“


  „Metall?“ erkundigte sich Ashe.


  „Nein …“ Die Antwort kam zögernd. „Eher so etwas wie Glas, nur nicht durchsichtig.“


  „Fenster?“ schlug Travis vor.


  „Zu klein“, widersprach Ross. „Aber hier ist eine ganze Menge von den Dingern, überall. Warte!“ Der plötzliche Ruf klang drängend, beunruhigend. „Rot … jetzt werden sie rot!“


  „Herunter mit dir! Spring!“ bellte Ashe.


  Ross gehorchte widerspruchslos und landete mit einem gekonnten Sprung auf dem Rücken einer Sanddüne. Die beiden anderen rannten auf ihn zu, und alle drei blickten wie gebannt auf das Dach des geheimnisvollen Baus. Vielleicht lag es an der Filtereigenschaft ihrer Helme, daß sie die Strahlen als schwache rötliche Linien zu sehen vermochten.


  Travis Hände juckten beinahe unerträglich.


  „Was zum Teufel ist hier los?“ schimpfte Ross.


  „Ich denke, ein Feuerwerk, um uns zu verjagen. Es scheint, daß der oder die Bewohner dieses Baus für ungebetene Gäste nicht zu Hause sind. Vielleicht ist es ganz gut, daß wir die Tür nicht aufbekommen haben. Wer weiß, was sie sonst noch für Überraschungen auf Lager haben.“


  „Ich denke, es sind Nachtwesen“, fuhr Ashe nach einer Weile fort. „Das würde zu unseren anderen Beobachtungen passen. Vielleicht ist dieses grelle Licht für sie ebenso schmerzhaft wie es für uns ohne diese Helme wäre. Aber nachts …“


  „Bleiben wir auf und sehen, was passiert?“ fragte Ross.


  „Aber nicht im Freien. Wenigstens nicht, solange wir nicht mehr wissen,“


  Sie gingen zum Schiff zurück und kletterten die Leiter hinauf. Als sie die Schleuse hinter sich schlossen und damit den grellen Schimmer der fremden Welt hinter sich aussperren konnten, fühlten sich alle drei erleichtert.


  „Was haben Sie gesehen?“ fragte Ashe zu Renfry gewandt.


  „Murdocks Hechtsprung vom Dach, und dann einen seltsamen roten Schimmer über dem ganzen Bau dort drüben. Was haben Sie gemacht – auf die falsche Klingel gedrückt?“


  „Vielleicht jemand aus dem Schlaf geweckt. Ich glaube nicht, daß man hier sehr gastfreundlich ist. Puh, wie das stinkt!“ schloß Ross und schnüffelte angeekelt.


  Ashe hielt das Büschel Haare in der Hand, und der Geruch, der davon aufstieg, war in der gewöhnlich geruchlosen Atmosphäre des Schiffes förmlich überwältigend.


  Sie legten es in ein kleines Kämmerchen, das vielleicht einmal die Kabine des Kapitäns gewesen sein mochte und von Ashe jetzt für seine Forschungen benutzt wurde. Trotz der scheußlichen Ausdünstung ihrer Trophäe stellten sie sich neugierig um Ashe, als er das Büschel Haar für Haar zerzupfte.


  „Dieser Geruch …“, meinte Travis nachdenklich und verstummte dann wieder.


  „Ja?“ drängte Ashe.


  „Nun, ich denke, das kommt von Unsauberkeit, Sir. Oder, vielleicht, weil das Haar von einem Geschöpf ist, das wir nicht kennen.“


  Ashe nickte. „Jede irdische Rasse hat ihren eigenen Körpergeruch, der jeweils für den Angehörigen einer anderen Rasse viel deutlicher ist als für Angehörige der eigenen. Aber worauf wollen Sie hinaus, Travis?“


  „Nun, wenn das von einem, von einem – äh – Menschen kommt“, er verwendete den Ausdruck, weil ihm kein anderer zur Verfügung stand, „und nicht von einem Tier, dann würde ich sagen, daß er in einem regelrechten Schweinestall lebt. Und das bedeutet, daß er entweder sehr primitiv oder völlig degeneriert ist.“


  „Nicht unbedingt“, widersprach Ashe. „Baden setzt Wasser voraus, und davon haben wir bis jetzt noch nichts gesehen. Aber wir werden jedenfalls auf unserer Hut sein und aufpassen, was aus dieser Falle dort drüben kommt.“


  Den ganzen Tag über schliefen sie, nur einer mußte in der Zentrale Wache halten. Sie konnten sich immer noch nicht vorstellen, weshalb das Schiff auf diesem Wüstenplaneten gelandet war, und das sprach für Renfrys Annahme, daß es sich hier um eine zweite Zwischenlandung, nicht aber um ihr eigentliches Ziel handelte.


  Das grellweiße Licht der Sonne war verschwunden, und die Dämmerung kroch über die Dünen, als sie sich wieder an der Schleuse versammelten, um das Gebäude und die Wüste zwischen dem Schiff und jenem rätselhaften Block zu beobachten.


  „Wie lange werden wir wohl warten müssen?“ erkundigte sich Ross ungeduldig und trat von einem Fuß auf den anderen.


  „Überhaupt nicht“, erwiderte Ashe leise. „Da!“


  Hinter der Düne, wo Travis die Tür entdeckt hatte, drang ein schwacher rötlicher Schimmer zu ihnen herüber.


  


  


  10.


  


  Bei den Nordlichterscheinungen des gestrigen Tages hätten sie den Schimmer nicht entdecken können, und auch so fiel es reichlich schwer, ihn zu sehen. Ashe zählte leise. Als er ,zwanzig’ erreichte, verschwand das Glühen plötzlich, als hätte man eine Tür zugeschlagen.


  „Wenn es nur einer ist, können wir ihm einen Hinterhalt stellen“, überlegte Ross.


  „Vielleicht sind ihre Sinne schärfer als die unseren. Wenn es wirklich Nachtwesen sind, sogar ganz bestimmt. Und wir können Gift darauf nehmen, daß wir ihnen bereits verdächtig erscheinen. Ich stelle nicht gerne jemand eine Falle, den ich noch gar nicht kenne.“


  Travis hörte Ashes Worte nur halb. Er hatte doch eine Bewegung wahrgenommen! Ja! Seine Hand legte sich auf den Arm des Älteren. Ein Schatten hatte sich von der Düne gelöst und war wieder verschwunden. Den Augenblick lang, den Travis ihn gesehen hatte, hatte er sich auf die Höhlung zu bewegt, die Travis am Morgen untersucht hatte. Hatte der Spion sich jetzt in den improvisierten Lauschposten zurückgezogen, um sie die ganze Nacht zu beobachten? Oder würde er – sie – es – heute nacht näher an das Schiff heranschleichen?


  Die Dämmerung wurde dichter, und mit Einbruch der Dunkelheit begannen die Feuerzungen am Himmel zu tanzen. Doch die Terraner wußten, daß sie mit hochgezogener Leiter und in einer Höhe von vielleicht vier Metern über dem Boden einen Angriff kaum zu fürchten hatten, es sei denn, die Geschöpfe dort drüben besaßen weitreichende Waffen.


  „Macht die innere Schleuse dicht“, sagte Ashe plötzlich. „Wir schalten die Schiffsbeleuchtung ab, dann können sie uns nicht sehen.“


  Dann lagen sie flach auf dem Boden der engen Schleusenkammer, dicht aneinandergedrängt und gespannt, welche Schritte der oder die nächtlichen Späher jetzt unternehmen würden.


  „Dort ist etwas“, warnte Ross leise. „Links, gerade am Ende der letzten Düne.“


  Ein dunkler Schatten – vielleicht ein Kopf – hob sich von dem weißen Sand ab. Der Wind pfiff um die Schiffswand und führte eine Ladung Flugsand mit sich. Die Männer stülpten sich die Helme über. Den Eingeborenen schienen die Sandwirbel nichts auszumachen.


  „Ich glaube, da ist mehr als einer“, sagte Travis. „Die Bewegung jetzt war zu weit von der entfernt, die ich vorher sah.“


  Das dunkle Wesen rannte auf die Kugel zu. Entweder war es völlig zusammengekrümmt, oder es rannte auf allen vieren. Ein plötzlich aufblitzendes Nordlicht erhellte das Feld, und die vier Männer schrien gleichzeitig auf.


  Mensch oder Tier? Das Wesen hatte vier lange Gliedmaßen und zwei weitere Auswüchse in der Körpermitte. Der Kopf war rund und wurde beim Laufen nach unten gehalten, so daß sie das Gesicht nicht erkennen konnten. Aber der ganze Körper war mit Haar bedeckt – dunklem Haar, nicht so hell wie das Büschel, das Travis gefunden hatte. Irgendwelche Anzeichen von Kleidung waren nicht zu erkennen, und es hatte auch nicht den Anschein, daß das Wesen Waffen trug.


  Einen Augenblick verhielt es im Lauf und blickte zum Schiff hinüber, dann hastete es zu den Dünen zurück, wo es verschwand.


  „Ihrer Art der Bewegung nach zu schließen“, meinte Travis, „muß man annehmen, daß sie immer fürchten, angegriffen zu werden. Sie müssen Feinde haben.“


  „Feinde, die gewöhnlich Schiffe wie dieses hier benutzen?“ Ashe war sofort zum Kern der Sache vorgedrungen. „Ja, das wäre möglich. Aber ich glaube, daß hier schon sehr lange kein solches Schiff mehr gelandet ist.“


  „Vielleicht erinnern sie sich, aber dann wären es Menschen!“ Travis wurde sich bewußt, daß er das Wort mit einem Unterton des Ekels ausgesprochen hatte.


  „Für sich selbst sind sie das vielleicht auch“, erwiderte Ashe, „und wir sind die Ungeheuer. Das ist alles relativ, Junge. Jedenfalls scheinen sie uns nicht besonders freundlich gesinnt.“


  „Ich wollte, ich hätte eine Taschenlampe“, meinte Ross bedauernd. „Ich möchte mir einmal einen von den Burschen genauer ansehen.“


  Sie bekamen noch mehrmals Gelegenheit, flüchtig einen der Eingeborenen zu sehen, während die Minuten verrannen, aber nie bot sich eine Chance, einen im Detail zu studieren.


  „Ich glaube, die arbeiten sich langsam um die Kugel herum auf unsere blinde Seite“, überlegte Travis, der schon zwei der Eingeborenen in dieser Richtung hatte verschwinden sehen.


  „Das nutzt ihnen nicht viel, das hier ist die einzige Öffnung“, tat Renfry die Besorgnis selbstzufrieden ab. Trotzdem fühlte sich Travis’ Jägerinstinkt beunruhigt.


  „Warum sind wir überhaupt hier gelandet“, nahm Ross die immer gleiche Frage ein paar Augenblicke später wieder auf. „Das muß doch einen Grund haben. Müssen wir hier in dem Gebäude vielleicht irgend etwas tun oder finden, ehe wir weiterkönnen?“


  „Könnte sein“, stimmte Renfry ihm zu. „Wenn wir hier noch lange festsitzen, können wir ja bei Tag einmal versuchen, uns mit Gewalt Einlaß zu verschaffen. Diese Strahler geben einige Energie her, wenn man sie auf Höchstleistung stellt.“


  Travis’ Hand krampfte sich um Ashes Schulter. Sein Helm war gegen die nächtlichen Staubwirbel abgedichtet, aber seine Hand lag auf der Schiffswand, und so hatte er durch Berührung das Pochen gehört. Er tastete nach Ashes Hand und legte sie neben die seine.


  „Da klopft jemand“, stellte Ashe fest. „Aber warum?“


  „Ob sie ein Loch ins Schiff bohren wollen?“ Das war Ross. „Ich kann mir nicht vorstellen, daß sie durch die Schiffswand kommen. Oder vielleicht doch?“


  Travis schob leise die Leiter vor. Ashe wollte ihn festhalten, aber der Jüngere stieß ihn sanft zurück. „Wir müssen es wissen“, flüsterte er. „Wir müssen einfach …“


  Er kletterte die ersten Sprossen hinunter und spürte dann, daß die Leiter sich unter seinem Gewicht straffte. Ashe und Ross hielten sie fest und ließen nicht zu, daß sie bis zum Boden hinunterglitt. Fest an die Sprossen geklammert, spähte Travis hinaus. Das Spiel roter Blitze am Himmel spendete dem geschäftigen Tun dort unten Licht, und daß hier etwas vorging, daran bestand kein Zweifel. Er hatte recht gehabt. Die haarigen Wesen waren ungesehen hinter das Schiff gekrochen, und ein ganzes Rudel umstand jetzt die Grundfläche der Kugel. Was sie taten, konnte er in dem ständig flackernden Licht nicht erkennen. Jetzt richtete sich einer aus seiner vierbeinigen Haltung auf und schwang die beiden Vordergliedmaßen hoch über den runden Kopf. Die beiden Auswüchse in der Mitte zuckten und saugten sich am Schiff fest.


  Die Kreatur sprang hoch und hing fest, die Hinterbeine jetzt vielleicht einen halben Meter über dem Boden. Offenbar klammerte sie sich jetzt mit dem Griff ihrer Hüfttentakel an die Kugel, während die Fäuste oder Pfoten der Vordergliedmaßen wütend gegen die Wand trommelten. Jetzt zog es sich auf die gleiche Weise höher, und Travis konnte sich des Gefühls nicht erwehren, daß das Wesen ausgesprochen bösartig wirkte.


  Inzwischen hatte sich ein zweites Geschöpf auf die gleiche Weise festgeklammert und begann hochzuklettern. Travis konnte keine Waffen sehen, nur jene stetig trommelnden Fäuste. Dennoch verspürte er keine Lust auf einen Kampf mit diesen langsam näherrückenden Fremden. Er berichtete Ashe und erhielt die Anweisung, wieder zurückzuklettern. Sie schlossen die Schleuse und dichteten sie als zusätzliche Vorsichtsmaßregel ab, als stünde ihr Start unmittelbar bevor.


  Weder das Pochen noch das Geräusch der Kletterer konnte sie jetzt erreichen. Travis glaubte nicht, daß die Eingeborenen ihre Versuche eingestellt hatten, ins Schiff zu gelangen, so aussichtslos sie auch erscheinen mochten. Die Terraner kletterten in die Steuerkanzel, um durch die Sichtplatte hinauszublicken. Renfry schüttelte den Kopf.


  „Ich verstehe das immer noch nicht. Ich kann einfach nicht glauben, daß das schon das Ende der Reise sein sollte. Aber ich weiß auch nicht, was die Zwischenlandung hier zu bedeuten hat. Vielleicht müssen wir uns doch den Bau dort drüben einmal vornehmen.“


  Ashe rieb sich nachdenklich übers Kinn. „Aber für diese Eingeborenen ist das vielleicht die einzige Behausung, die sie haben, und immerhin ist das ihre Welt, und wir sind die Eindringlinge. Jedenfalls möchte ich noch ein bißchen warten, ehe wir zu so drastischen Mitteln greifen.“


  Keiner von ihnen war geneigt, ihn zu drängen. Das Feuerwerk am Himmel hatte an Leuchtkraft zugenommen, und inzwischen war ein zweiter kleiner Satellit hinter dem ersten aufgezogen. Was die Eingeborenen taten, konnten sie nicht sehen, da diese sich außerhalb des Sichtwinkels der Aufnahmekamera befanden.


  Und dann bebte plötzlich das Schiff unter ihnen. Wie hatten die Fremden das zuwegegebracht? Durch das Gewicht ihrer vielen Leiber, die sich an die Wand preßten? überlegte Travis. Jedenfalls glitt die Kugel aus ihrer Landestellung. Und vielleicht war es das, was die Flugsteuerung auslöste, denn im nächsten Augenblick ertönte das inzwischen schon vertraute Signal der Startwarnung.


  Die vier Terraner schnallten sich eilig an und warteten auf die Qual des Andrucks, auf das nervenaufpeitschende Gefühl des Eindringens in den Hyperraum. Die nächste Etappe auf ihrer Reise ins Ungewisse hatte begonnen.


  Und die Eingeborenen – würden sie rechtzeitig loslassen, gewarnt vom Vibrieren der Schiffswand? Oder würden sie in blinder Wut haften bleiben und in die eisige Nacht des Alls hinausgeschleppt werden?


  Aber diesmal war der Start anders. Travis bemerkte es als erster. Der Andruck war nicht so mörderisch – oder hatte er sich in der Zwischenzeit schon daran gewöhnt? Er verlor die Besinnung nicht, und auch jenes furchtbare Gefühl, von innen nach außen gekehrt zu werden, blieb ihm erspart. Dann hörte er Renfrys erstaunten Ausruf:


  „Ich glaube, diesmal sind wir nicht im Hyperraum! Was ist geschehen?“


  Renfry hatte recht. Anstelle der völligen Schwärze, die sonst die Sichtplatte erfüllt hatte, sahen sie diesmal die langsam hinter ihnen zurücksinkende Scheibe des Wüstenplaneten.


  „Anscheinend geht es jetzt zu einem anderen Planeten im selben System“, vermutete Ashe. Die Stunden strichen dahin. Er behielt recht. Das Schiff schien jetzt auf den dritten Planeten dieser unbekannten Sonne Kurs genommen zu haben.


  Vier Tage vergingen. Die Männer aßen die fremden Lebensmittel und streiften ruhelos im Schiff herum, unfähig, sich auf irgend etwas anderes zu konzentrieren als auf den Bildschirm in der Steuerkanzel. Dann, am sechsten Tag, kam das Signal, das eine bevorstehende Landung ankündigte.


  Auf dem Bildschirm schimmerte eine blau-grün gefärbte Kugel, in die hie und da lebhaft orange gefärbte Flecken eingelagert waren. Diesmal landeten sie auf der Tagseite des Planeten. Alle vier scharten sich um die Bildfläche. Die Turmruinen auf der verlassenen Versorgungsstation waren trotz ihres Verfalls ein imposantes Bild gewesen – aber nicht so imposant wie der Anblick, der sich ihnen hier bot. Vor einem rosafarbenen wolkenlosen Hintergrund glitzerte eine opalisierende Kuppel, deren fließende Linien sich spielerisch wie kunstvoll geknüpfte Spitzen in die Höhe rankten.


  Renfry lenkte mit einem Aufschrei ihre Aufmerksamkeit von der Szene ab, die sie alle in ihren Bann gezogen hatte.


  Er sprang vor das Armaturenbrett, und seine Hände umfaßten die Rücklehne des Pilotensessels so krampfhaft, daß die Muskeln auf seinen gebräunten Armen wie Stränge hervortraten. Das Brett war plötzlich zum Leben erwacht. Winzige Lichtfunken schienen über die einzelnen Knöpfe zu fließen, und jedesmal, wenn über einem Knopf das Licht aufflammte, knackte der Knopf aus seiner Fassung. Ein letztes Mal flammte das Licht über einer kaum daumengroßen Fläche auf. Ein Deckel öffnete sich, und aus einer Vertiefung darunter fiel ein kleines Stück roten Metalls von der Größe einer Münze und rollte über den Boden.


  Renfry duckte sich wie der Blitz und hob es auf. Dann hielt er es in der Hand, als wäre es der größte Schatz aller Zeiten.


  „Endstation!“ Er fuhr herum und sah sie der Reihe nach an. Seine Augen leuchteten. „Hier ist der Heimathafen! Und ich glaube, das ist das Kursband!“


  Eine andere Erklärung konnte es nicht geben. Der Kurs, den ein sterbender Mann bestimmt hatte, war abgeflogen. Jener kleine Metallknopf, den Renfry in der Hand hielt, war der Schlüssel zu ihrer Rückkehr. Wenn sie je ihre Heimat wiedersehen wollten, mußten sie das Geheimnis dieser Scheibe ergründen.


  Und dennoch wanderten Travis’ Blicke wieder zu der Sichtplatte. Eine sanfte Brise spielte in den Zweigen mächtiger Bäume, hinter denen schimmernde Türme unirdischer Schönheit gleißten.
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  Wenn einst hier eine breite Landepiste gewesen war, so hatte der grüne Teppich sie schon lange überdeckt. Aus dem vom landenden Schiff zerdrückten Gesträuch drang der Duft frischen Grüns.


  Für ihre Helme hatten die Erdmenschen hier keinen Bedarf. Sonnenlicht, vergleichbar mit dem des Frühsommers in der gemäßigten Zone ihres eigenen Planeten, begrüßte sie. Und der angenehme Wind brachte nicht beißenden Sand mit sich, höchstens abgerissene Blätter und Blüten, die sie bei der Landung aufgewirbelt hatten.


  Der opalisierende Turm wurde flankiert von einem anderen Gebäude, dessen Stil so weit von dem seines Nachbarn entfernt war wie die Wüstenwelt von diesem grünen Paradies. Diese massiven Blöcke stumpfen roten Steins konnten nicht der gleichen schöpferischen Phantasie entsprungen sein, ja vielleicht nicht einmal demselben Zeitalter.


  Und dahinter ragte ein anderes Bauwerk mit messerscharfen Giebeln und schmalen Fenstern in den geheimnisumwitterten grauen Wänden empor. Das zugespitzte Dach bestand aus einem rötlichen Material, in dem sich hie und da die Wurzeln von Schlingpflanzen, ja sogar eines kleinen Bäumchens festgesetzt hatten.


  Ashe war unter seiner Bräune bleich geworden. Er blickte von der Kuppel zu den Blöcken und von diesen auf die spitzen Giebel. „Eine Hauptstadt, wo jede Gesandtschaft in ihrem eigenen Stil baute?“


  „Und jetzt ist alles tot“, fügte Travis leise hinzu. Denn daran bestand kein Zweifel. Diese Stadt war ebenso verlassen wie die Tankstation.


  „Eine Hauptstadt, vielleicht die Hauptstadt eines galaktischen Imperiums. Was wir hier alles lernen können!“ Ashes Atem ging schneller. „Vielleicht warten hier die Schätze von tausend Welten auf uns.“


  „Und wer wird je davon erfahren?“ fragte Ross. „Nicht, daß ich nicht auch Lust hätte, hier auf Entdeckungsreise zu gehen.“


  Travis lauschte. In den Sträuchern hatte sich etwas bewegt. Er sah, wie die vom Aufsetzen ihres Schiffes niedergedrückten Sträucher und Farne sich regten. Etwas arbeitete sich vom Schiff weg auf eine Wand noch aufrecht stehender Pflanzen zu, das konnte man aus diesen kaum wahrnehmbaren Bewegungen leicht erkennen. Und der Bewegung nach anscheinend sogar ein ziemlich großes Lebewesen. Ein Tier? Oder etwas anderes? Etwas Fremdes wie die Wesen zwischen den Dünen – mehr als ein Tier und doch weniger als ein Mensch, wie sie ihn kannten?


  „Jetzt ist es weg“, flüsterte Ross. „Verletzt kann es nicht sein, sonst wäre es nicht so schnell von der Stelle gekommen.“


  „Jedenfalls dürfen wir annehmen, daß diese Welt nicht so leer ist, wie es auf den ersten Blick den Anschein hatte“, meinte Ashe trocken. „Und was ist das?“


  ,Das’ schwebte leicht über die Lichtung, die die Kugel bei der Landung geschaffen hatte. Sie schlugen ein oder zweimal mit ihren hauchzarten Schwingen, um schweben zu bleiben, aber ihre Aufmerksamkeit schien zweifelsohne dem Schiff zu gelten.


  Und was waren das für Wesen? Vögel? Insekten? Fliegende Säugetiere? Ihre langen Flügel, schimmernd, beinahe durchsichtig, ähnelten denen eines Insekts. Aber gleichzeitig besaßen sie Körper mit drei Beinen, zwei kleineren vorne, die je in drei klauenbewehrten fänden’ endeten und einem Glied hinten mit noch stärker ausgeprägten Krallen. Ihre Köpfe schienen geradeswegs in die Schulter überzugehen und waren oben gerundet. An der Vorderseite ragte ein gekrümmter ,Schnabel’ heraus, während ihre Augen – vier an der Zahl – auf kurzen Stielen saßen, und zwar je zwei vorne und hinten. Ihre etwa dreieckigen Körper wurden von einem dichten frostigblauen Pelz bedeckt.


  Langsam, in beinahe feierlicher Prozession, glitten sie jetzt auf das Schiff zu. Das zweite Wesen brach aus der Formation und senkte sich zu Boden. Seine Hinterklauen klammerten sich um einen Aststummel, und die Flügel falteten sich über seinem Rücken zusammen.


  Renfry war der erste, der reagierte. Er sagte:


  „Komischer Vogel, was? Ich möchte ihn gern aus der Nähe sehen. Wenn sie alle so sind wie er, brauchen wir keine Angst zu haben.“


  Warum der Techniker das geflügelte Wesen als ,er’ bezeichnete, war nicht zu ergründen, feststand jedenfalls, daß alle drei sich für ,ihn’ interessierten. Ross schnalzte mit dem Finger und breitete die Arme aus.


  „Komm schön“, schmeichelte er.


  Die Augenstiele bewegten sich, die Flügel schlugen, und der Flieger näherte sich der Luke, aber nicht nahe genug, daß die Terraner ihn hätten berühren können. So hing er einen Augenblick vor ihnen in der Luft. Dann, mit einem Flirren zuckender Flügel, die in allen Regenbogenfarben schimmerten, stieg er himmelwärts, und im gleichen Augenblick starteten auch seine beiden Begleiter, die unterdessen im Gebüsch gewartet hatten. Einen Augenblick später waren alle drei verschwunden.


  „Ob sie intelligent sind?“ Ross blickte in die Richtung, in der die Flieger verschwunden waren, und sein gewöhnlich ausdrucksloses Gesicht spiegelte seine Enttäuschung wider.


  „Keine Ahnung“, erwiderte Ashe. „Renfry“, meinte er dann zu dem Techniker gewandt, „jetzt haben Sie Ihr Steuerband. Können Sie es umkehren?“


  „Ich weiß nicht. Ich wollte, ich hätte eine Anleitung. Meinen Sie, daß ich hier so etwas finden kann?“


  „Warum hast du es denn so eilig, Chef? Wir sind doch gerade erst angekommen, und das sieht doch hier wie ein hübscher Ferienort aus.“ Ross hob den Kopf und blickte zu der Kuppel hinüber, wo opalisierende Lichter in den Strahlen der Sonne funkelten.


  „Gerade deswegen“, antwortete Ashe ruhig. „Hier sind zu viele Versuchungen.“


  Travis verstand ihn.


  


  *


  


  Eine Stunde später verließen sie das Schiff. Renfry blieb allein als Wache zurück. Mit weit gefächertem Strahl ihrer Blaster bahnten sie sich den Weg durch den Dschungel. Dem direkten Sonnenlicht entkommen, erschien den Terranern die Luft kühl, feucht und beladen mit dem Duft zu üppiger Vegetation. Nicht, daß die Gerüche unangenehm gewesen wären – ganz im Gegenteil. Würzige Düfte lagen im Wettstreit mit dem scharfen Geruch der Erde und der verrottenden Blätter, durch die sie sich den Weg bahnten.


  Der Dschungel erstreckte sich bis unmittelbar an die Basis des Kuppelbaues, der aus der Nähe betrachtet noch höher wirkte als vom Schiff aus. Sie arbeiteten sich langsam heran und suchten nach dem Eingang, der zweifellos existieren mußte, sofern nicht alle Bewohner Flügel besessen hatten. Seltsamerweise – und das stand ganz im Gegensatz zu den zahlreichen Fenstern in den oberen Stockwerken, von denen eine ganze Anzahl auf luftige Balkone hinausliefen – zeigte das Erdgeschoß überhaupt keine Öffnung. Hier wechselten Platten in reichverzierten Rahmen mit massiven Blöcken aus dem opalisierenden Material.


  Die Terraner brannten sich den Weg durch das niedrige Gehölz und erreichten schließlich das Ende der Mauer. Das Gebäude mochte insgesamt dieselbe Grundfläche einnehmen, wie ein Stadtblock auf der Erde. Endlich fanden sie am Ende einer leicht gekrümmten Rampe eine Tür – oder besser gesagt, ein Portal, das sich über die ganze Höhe des Erdgeschosses erstreckte und von einem reich geschmückten Bogen überdeckt war.


  Ashe trat auf die Rampe. Seine Sohlen verursachten nicht das leiseste Geräusch. Er kletterte beinahe zögernd hinauf.


  Travis und Ross folgten ihm unmittelbar auf dem Fuße und traten in eine Halle, die allein durch ihre Höhe atemberaubend wirkte. Bis in die Unendlichkeit schien sie sida über ihnen zu wölben, und ihre Augen schmerzten, als sie versuchten, ihrer inneren Spirale mit den Blicken zu folgen. Und darüber spannte sich die opalisierende Kuppel.


  Das Sonnenlicht fiel hindurch und malte schimmernde Regenbogen an die Wände und die Rampe, die sich wie ein dünner Faden hochschlängelte.


  „… achtundvierzig, neunundvierzig, fünfzig. Mindestens fünfzig Türen hoch.“ Ross sprach im Flüsterton, und dennoch trug das Echo ihm den Nachhall seiner Worte zurück. „Gehen wir hinauf?“ Jetzt klang seine Stimme schon lauter, gleichsam als eine Herausforderung an dieses Echo und die Totenstille, die sie umgab.


  Ashe ließ seine beiden Begleiter stehen und schritt quer durch die Halle auf eine kleine Wandnische zu. Als sie ihm nacheilten, sahen sie, daß er eine kleine Statuette aus violettem Material in der Hand hielt. Ebenso wie die blauen Flieger wies der Gegenstand verblüffende Ähnlichkeit mit ihnen bekannten Lebewesen auf, wirkte jedoch in seiner Gesamtheit fremd.


  „Mensch?“ grübelte Ross. „Tier?“


  „Totem? Gott?“ fügte Travis hinzu.


  „Alles oder jedes einzelne davon“, nickte Ashe. „Aber es ist ein Kunstwerk.“


  Das vermochten sie alle zu erkennen, wenn ihnen auch sonst der^ Gegenstand noch rätselhaft war. Die Figur stand auf zwei schlanken Hintergliedern aufrecht, die in klauenbewehrten Füßen endeten. Der schlanke Leib mit den ausgeprägten breiten Schultern und der schmalen Hüfte ähnelte in gewissem Sinne der Statur eines Menschen, aber von den Armen hingen Hautlappen, die mit Rippen untereinander verbunden waren.


  Der Kopf war am wenigsten menschlich und wirkte in seiner Häßlichkeit in den Augen der Zeitagenten beinahe grotesk. Scharf zugespitzte Ohren von ungeheurer Größe drängten die übrigen Gesichtszüge förmlich auf den vorderen Teil des Gesichts zusammen. Die Augen saßen in tiefen Höhlen unter wuchtigen Schädelbuckeln, die Nase war einfach ein vertikaler Schlitz über einem Mund mit bösartig spitzen Zähnen.


  Ross fuhr mit dem Finger über das Innere der Nische, wo sie die Statuette gefunden hatten. Er wischte dicke Staubwolken auf den Boden. Wie lange mochte die geflügelte Figur dort ungestört gestanden haben?


  Ashe trug sie unter dem Arm, während sie weitergingen – nicht die Spiralrampe hinauf, sondern durch die erste der offenstehenden Türen auf ihrer Höhe. Aber der Raum dahinter war leer, durch Schlitze in der Wand notdürftig erhellt. Sie forschten weiter. Wieder leere Räume, keine Spur der ursprünglichen Bewohner – sofern das überhaupt ein Wohngebäude und nicht ein öffentlicher Bau gewesen war. Es war so, als hätten die Bewohner alles mitgenommen, als sie ihn verlassen hatten – alles, mit Ausnahme der kleinen Statuette im Vorraum.


  Als sie die letzte der leeren Kammern verließen, seufzte Ross und lehnte sich an die Wand.


  „Ich weiß nicht, was ihr darüber denkt“, meinte er, „aber ich habe im Laufe der letzten Stunde mehr als genug Staub geschluckt. Daß wir gefrühstückt haben, liegt auch schon eine Zeit zurück. Eine Kaffeepause wäre jetzt das Rechte, vorausgesetzt natürlich, daß wir Kaffee hätten.“


  Natürlich hatten sie keinen, aber sie hatten vorgesorgt und sich vom Schiff Schaumgetränk mitgebracht. So saugten sie der Reihe nach, nebeneinander auf der Rampe sitzend, an den konischen Behältern, die mit der Flüssigkeit gefüllt waren und aßen dazwischen etwas von den ,Mais’-Kuchen, die sie als Marschverpflegung mitgenommen hatten.


  


  *


  


  Als sie sich gestärkt hatten, schlug Ashe vor: „Wir könnten uns noch in dem großen roten Block dort drüben umsehen.“


  Sie kämpften sich durch die dichte Wand aus Busch, Sträuchern, Gras und Schlingpflanzen, bis sie das rote Gebäude erreicht hatten. Auch hier begrüßte sie eine offenstehende Tür, ebenso schmal wie die Fensterschlitze.


  „Ich würde sagen, daß die Leute, die das gebaut haben, von ihren Nachbarn keine zu hohe Meinung hatten“, meinte Ross. „Das würde eine ganz gute Festung abgeben, wenn man eine brauchte. Die Kuppel dagegen ist ganz offen.“


  „Verschiedene Völker …“ Travis war ein paar Schritte vorausgegangen und zögerte jetzt einen Augenblick, ehe er die Schwelle überschritt. Er erstarrte mitten in der Bewegung.


  „Gefahr!“ Der Blaster lag ihm in der Hand, bereit, auf den leisesten Druck Feuer zu speien.


  Wieder lag eine weite Halle vor ihnen, wie im Kuppelbau, aber während jene sauber und rein gewesen war, war diese hier ganz anders.


  Eine Anzahl von Abgrenzungen, jede eineinhalb bis zwei Meter hoch, machte aus dem Raum ein wahres Labyrinth seltsam geformter kleiner Kojen, aber das war es nicht, was Travis stutzig machte, sondern sein Geruchssinn meldete sich.


  Der Geruch der Nachtwesen auf dem Wüstenplaneten war ähnlich gewesen. Es war der Dunst eines Tierlagers, und es stank nach Verwesung und Verfall, fremder Körperausdünstung und verwelkter und verfaulter Vegetation. Irgend etwas nistete hier.


  Es war die Ungeduld des Jägers, die das Wesen verriet. Ein tiefes kehliges Brummen, wie vielleicht eine Raubkatze es ausstößt, wenn sie auf ahnungslose Beute lauert, drang durch die Schatten an sein Ohr.


  Travis fuhr herum. Er sah die zusammengekrümmte Gestalt geduckt auf einer Trennwand kauern, wußte, daß sie im nächsten Augenblick auf ihn springen würde. Er drückte den Feuerknopf des Blasters durch, während er die Waffe hochriß.


  Der Angreifer wurde im Fluge getroffen. Ein schreckliches Heulen hallte zwischen den Wänden. Eine ausschlagende Tatze, reichlich mit Krallen versehen, fuhr von der Hüfte abwärts über Travis hinab und ließ ihn noch tiefer in die Finsternis hineintaumeln. Im gleichen Augenblick stürzten Ashe und Ross hinter ihm ins Innere, und die gebündelten Strahlen ihrer Waffen konzentrierten sich auf das jaulende, sich am Boden wälzende Geschöpf, das soeben zum zweiten Angriff auf Travis ansetzte.


  Was auch immer es sein mochte, das Geschöpf schien über ungeheure Lebenskraft zu verfügen, lag es doch erst still, als die Strahlen von drei Waffen sich in seinem Leibe trafen. Travis kam wieder auf die Beine. Er zitterte.


  Er hinkte zur Tür zurück. Hüfte und Bein schmerzten noch von der Wucht des Prankenschlages. Aber unter seinen vorsichtig tastenden Fingern erwies sein Anzug sich als unversehrt, und Travis schien keine offene Wunde davongetragen zu haben.
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  Etwa eine Stunde später saßen sie wieder im Schiff. „Ihr habt wohl gemeint, es gibt hier keine netten Überraschungen für uns?“ Ross trommelte mit den Fingern auf den Tisch in der Messe. „So ist es doch immer, wenn der Himmel am freundlichsten lacht, muß man am besten aufpassen.“


  „Wissen Sie …“, Renfry kam aus dem Korridor herein, „…diese blauen Flügelwesen kamen zweimal zurück, während Sie unterwegs waren. Sie sind bis dicht an die Schleuse herangeflogen, kamen aber nicht herein.“


  Travis erinnerte sich an die Klauen, die er an ihnen bemerkt hatte. „Das ist vielleicht ganz gut so“, murmelte er trocken.


  „Und dann“, fuhr Renfry fort, ohne auf die Unterbrechung einzugehen, „fand ich das – in der Außenschleuse.“


  ,Das’ war sichtlich nicht eine natürliche Kuriosität, wie vielleicht der Wind sie herangetragen haben konnte. Drei grüne Blätter mit gelben Rippen waren mittels einiger fünf Zentimeter langer Dornen zu einer Art Körbchen zusammengesteckt worden, das mit eiförmigen blaßgrünen Gegenständen etwa von der Größe eines Daumennagels angefüllt war.


  Das konnte Obst sein, Samen, vielleicht auch eine Art von Korn. Travis war jedenfalls davon überzeugt, daß es sich um Nahrungsmittel irgendeiner Art handeln mußte. Und offensichtlich war das ein Geschenk – eine freundliche Geste – der blauen Flieger. Weshalb? Und zu welchem Zweck?


  Eine der eiförmigen ,Früchte’ war aus dem Körbchen gefallen und auf den Tisch gerollt. Travis berührte die Frucht mit der Fingerspitze, und die Kugel zerplatzte sofort wie eine überreife Traube. Ohne nachzudenken, führte er den klebrigen Finger zum Mund. Der Geschmack war würzig, süß, verbunden mit der Frische von Minze oder einem ähnlichen Kraut.


  „Jetzt ist es passiert“, stellte Ross fest. „Nun, wir können ja warten, bis Ihnen blaue Beulen wachsen, oder bis Sie grün werden und in Krämpfe ausbrechen.“ Seine Stimme klang amüsiert wie immer, aber Travis spürte genau, daß Ross ihn damit tadeln wollte.


  „Schmeckt gut“, erklärte er mit stoischer Ruhe und griff nach einer zweiten Frucht. Die Beere, oder was auch immer es sein mochte, konnte zwar nicht sein Bedürfnis nach frischem Fleisch stillen, aber immerhin war es kein Konzentrat und keine Büchsennahrung.


  „Das reicht!“ Ashe nahm ihm das Körbchen weg. „Sie haben schon genug riskiert.“


  Aber als Travis keinerlei nachteilige Auswirkungen verspürte, verzehrten sie den Rest der Gabe als Nachtisch zu ihrem Abendessen und freuten sich nach wochenlanger Schiffsverpflegung an dem ungewohnt frischen Geschmack.


  „Vielleicht können wir uns noch mehr davon einhandeln“, begann Ross beiläufig und zuckte dann zusammen, als ihm dämmerte, daß das tatsächlich eine Möglichkeit war, ihren Speisezettel abwechslungsreicher zu gestalten. „Eigentlich müßte doch unter den Sachen im Schiff etwas sein, das sie interessiert.“ Er schob sich an Ashe vorbei und verließ die Kabine.


  „Handel, was?“ Renfry nickte. „Ich habe schon gehört, wie ihr Zeitagenten das anpackt.“


  Travis machte große Augen. „Sie haben in der Vergangenheit als Händler gearbeitet?“ wollte er wissen.


  Ashe schien nichts dabei zu finden, von seinen Erlebnissen zu berichten. „Haben Sie schon einmal von den Bechermännern gehört? Das waren Händler – sie hatten Stationen von Griechenland bis hinauf nach Schottland, damals in der frühen Bronzezeit. In der Maske solch eines Händlers arbeitete ich, als ich in England und später im Baltikum war. Mein erster Partner hätte es vielleicht zum Millionär gebracht.“ Ashe hielt inne, und seine Stirn umwölkte sich, aber Travis war noch nicht zufriedengestellt.


  „Und warum wurde er keiner?“


  „Die Russen entdeckten unsere Station in jener Ära. Sie haben sie in die Luft gesprengt. Und sich selbst indirekt auch, weil sie uns dadurch verrieten, wo sie steckten.“


  Ross war inzwischen zurückgekehrt und hatte beide Hände voll. Er legte den Kameraden seine Auswahl vor.


  Da war zum Beispiel ein Stück Tuch – vielleicht für ein Halstuch bestimmt – das sie in einem der Mannschaftsschränke gefunden hatten. Vier Stücke aus geschnitztem Holz – ein korallenrotes Material, in das Goldsplitter eingelagert schienen. Es handelte sich dabei um stilisierte Darstellungen von Farnkräutern oder Federn, soweit die Erdmenschen das beurteilen konnten, und Ashe vermutete, daß es sich um Figuren eines Spiels handelte, wenn sie auch weder ein Brett noch weitere Figuren entdeckt hatten.


  „Legen wir sie in die Schleuse?“ fragte Ross.


  „Ich denke nicht. Schließlich wollen wir die Burschen nicht unbedingt hier drinnen haben. Suche dir einen Platz draußen.“


  Ashe folgte Ross ins Freie, während Travis sich in die Koje begab, um die Wirkung der heilenden Substanz auszuprobieren, da sein Bein plötzlich zu schmerzen begonnen hatte. Er streifte seinen Anzug ab und streckte sich wohlig seufzend aus.


  Er mußte unter dem narkotischen Einfluß der Heilsubstanz eingeschlafen sein, die ihn über und über bedeckte. Als er aufwachte, spürte er, wie Ross ihn rüttelte.


  „Was ist denn los?“


  Ross ließ ihm keine Zeit zu protestieren. „Ashe ist weg!“ In seinen Augen flammte kalte Wut.


  „Wo ist er denn?“


  „Das ist es ja, was wir herausbekommen müssen. Los jetzt!“


  Travis schnallte sich die Waffen um, die Ross ihm hinhielt, nachdem er wieder in den Anzug geschlüpft war. Von seinen Schmerzen war nichts mehr zu verspüren.


  Ross eilte voraus. „Wir waren draußen, wollten einen Tauschstein errichten. Ein paar Flieger haben uns zugesehen, und wir warteten, ob sie herunterkommen würden. Als sie nicht kamen, meinte Ashe, wir sollten besser so tun, als gingen wir zu den Gebäuden hinüber. Ashe ging um einen umgestürzten Baum herum – ich sah ihn. Und dann war er plötzlich nicht mehr da – einfach verschwunden!“


  ,Eine Fallgrube!’ Das war Travis’ erster Gedanke, als er Ross zur Schleuse folgte. Renfry wartete dort auf sie und befestigte gerade zwei Knäuel einer seidenartigen Schnur, kaum dicker als Nähgarn, die aber erstaunlich kräftig war. So mit dem Schiff verbunden, konnten sie sich frei bewegen und würden doch einen Wegweiser hinterlassen, mit dessen Hilfe man sie im Notfalle finden konnte.


  Sie ließen sich hinunter. Die Sonne hing schon tief am Himmel, und sie würden einen Teil ihrer Suchaktion im Dunkeln durchführen müssen.


  Ross ging voraus und balancierte auf einem abgebrochenen Baumstamm entlang. „Da war er!“


  Ein paar Augenblicke später sah Travis etwas. Ganz in der Nähe lag ein weiterer Baumstamm – die Reste eines wahren Urwaldriesen. Erde und heruntergefallene Blätter hatten sich um den Stamm angesammelt, und ein dichter Moosteppich bedeckte den Boden.


  Und in dem Moos waren ganz deutlich zwei Schrammen zu erkennen, als hätte jemand sich gegen eine unwiderstehliche Kraft darin festgekrallt. Ashe? Aber wie hatte man ihn gefangennehmen können, ohne daß Ross das gesehen oder zumindest gehört hatte?


  Travis sprang mit einem Satz auf den Stamm hinauf. Und da war es, was er gesucht hatte – ein tief in das Moos eingetretener Fußabdruck. Aber dahinter – nichts – absolut nichts! Er blickte unwillkürlich nach oben.


  Ja, da war es – nicht auf dem Boden, nein, über ihnen mußten sie suchen. Travis rief Ross. Überall um sie ragten mächtige Bäume in den Himmel, Bäume mit vielleicht sechs oder mehr Meter glatten Stammes, bis die ersten farnartigen Zweige begannen.


  Dann tauchte einer der blauen Flieger auf, schwebte über Travis und beobachtete ihn mit seinen vier gestielten Augen. Die Flieger – waren sie es, die Ashe entführt hatten? Er konnte es nicht glauben. Ein Mann von Ashes Gewicht und Stärke – nein, es war einfach unfaßbar, daß er von einem dieser schwächlich aussehenden Flieger davongetragen worden war. Und dennoch hielt Travis an der Meinung fest, daß Ashe durch die Lüfte davongetragen worden war.


  Ross mußte ihm recht geben. „Und das heißt, daß wir in den Dschungel müssen“, meinte er und blickte nicht besonders begeistert auf die Wildnis aus Bäumen, Schlingpflanzen und Sträuchern, die wie eine Mauer um sie aufragte. „Nun, da gibt es einen kleinen Trick. Kann ich einmal Ihren Gürtel haben? Das ist etwas, das sie uns in der Grundausbildung beigebracht haben.“ Er nahm Travis’ Gürtel, befestigte ihn an dem seinen und schnallte ihn ins letzte Loch. Er mußte noch etwas von der ,Seidenschnur’ dazuknüpfen, um die so gewonnene Kletterschlinge um den mächtigen Stamm legen zu können. Dann kletterte er geschickt in die Höhe.


  Die Blätter verdeckten ihn fast völlig. „Da ist die Spur, die wir suchen“, rief er hinunter. „Um diesen Zweig war ein Seil geschlungen – es hat die Borke aufgerissen. Kommen Sie herauf und sehen Sie sich das an.“


  Die beiden Gürtel fielen herunter, und Travis arbeitete sich hinauf. Der Agent machte sich gerade an einem langen Seil zu schaffen, einem grünen Seil, das nur aus nächster Nähe von den Dschungelpflanzen zu unterscheiden war und mit einem Knoten in einer Astgabel befestigt war.


  Ross schwang das Seilende. „Drüben auf dem nächsten Baum ist wahrscheinlich wieder eines – und so weiter. Aber ich kann mir immer noch nicht vorstellen, wie sie Ashe mitgeschleppt haben. Es sei denn, sie hätten gewartet, bis ich zum Schiff zurückging.“


  „Das könnte auch eine Falle sein“, erinnerte Travis und zog versuchsweise an dem Seil.


  „Möglich, aber das werden wir ja sehen.“


  „Mitten in der Nacht?“ Die Sonne stand dicht über dem Horizont.


  „Ja“, nickte Ross, und damit war die Frage anscheinend für ihn erledigt. „Wir gehen zu dem Kuppelbau zurück – oben auf die Spitze. Dort oben ist eine Balustrade, da sehen wir weit ins Land und können uns orientieren.“


  Sie beschritten den gleichen Weg, den sie sich schon am Morgen gebahnt hatten. Travis blickte hier und da zum Himmel auf, als sie schmale Lichtungen überschritten. Jedesmal rechnete er damit, einen der blauen Flieger zu entdecken, aber keiner tauchte auf.


  Ross eilte die innere Rampe unter der Kuppel behende hinauf. Im ganzen Gebäude war kein Laut zu hören, nichts, was die Leere des gigantischen Kuppelbaus erfüllte.


  Schließlich erreichten sie die Balustrade, einen schmalen Gang mit einer brusthohen Schutzmauer, der die gesamte Kuppel außen umgab.


  In der Ferne ragten andere Gebäude aus dem Dschungel. Einige davon waren kleiner als der Kuppelbau, drei oder vier – in größerer Entfernung – höher. Und jene höheren zeigten eine gewisse Ähnlichkeit der Umrisse, was darauf schließen ließ, daß sie einen gemeinsamen architektonischen Ursprung hatten.


  Auf eines dieser Bauwerke deutete Ross nun. „Wenn sie über die Baumwipfel zum nächsten Gebäude gegangen sind, dann muß es das sein. Wir werden uns überzeugen. Wenn wir hierbleiben, bis es dunkel wird, wissen wir es ganz genau.“


  „Wieso?“ fragte Travis.


  „Wenn wir Lichter dort sehen, so wäre dies ein Beweis.“


  „Einverstanden.“


  Sie schritten langsam um die Kuppel und warteten, bis die Finsternis dichter wurde. Sie konnten etwa fünfzig weitere Bauten erkennen. Phantastisch, einander ungleich, einige von ihnen im scheinbaren Widerspruch zu allen Gesetzen der Schwerkraft, lugten sie aus dem dunklen Teppich des Dschungels hervor. Und dazwischen immer wieder jene anderen, hoch, schmal, wie immer wiederkehrende Kopien ein und desselben Originals. Waren das einheimische Bauten und jene anderen Gesandtschaften, Beispiele transgalaktischer Architektur, wie Ashe vermutet hatte?


  Ein Ruf Ross’ riß Travis aus seinen Spekulationen. In ihrem Rücken flimmerten die letzten Ausläufer des Tageslichts. Aber Murdocks Vermutung hatte sich bestätigt. Ein schwacher Lichtfunken blitzte vom ersten jener fernen hohen Türme herüber. Blitzte auf – erlosch – blitzte wieder auf.


  Ein Locksignal?
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  Sie gingen zum Schiff zurück und hielten Kriegsrat. Die äußere Schleuse wurde für die Nacht geschlossen, wie sie es auf der Wüstenwelt gelernt hatten.


  „Es wird schwierig sein, in dieser Richtung durch den Dschungel zu gehen“, meinte Renfry. „Ich vermute, daß sie Posten ausgestellt haben.“


  „Manchmal ist ein Umweg der schnellste Weg“, pflichtete Ross ihm bei. Er hatte auf ein Blatt ,Papier’ aus den Vorräten der Fremden eine provisorische Karte gezeichnet, wobei Kreuze und Rechtecke die verschiedenen Gebäude kennzeichneten, die sie gesichtet hatten. „Da, hier stehen sie ganz dicht aufeinander, diese hohen Türme. Aber hier, und hier, und hier sind andere Bauten, wir steuern auf dieses Gebäude zu, das wie eine zu groß geratene Ölkanne aussieht, dann liegt dahinter dieser Steinhaufen. Der Bau, den wir suchen, liegt dazwischen. Also, zuerst zum Trichter, dann weiter zum Steinhaufen, und anschließend zurück. Wenn wir sie davon überzeugen, daß wir uns alles ansehen, was in dieser Richtung liegt, gewinnen wir Zeit. Hat jemand einen anderen Vorschlag zu machen?“


  Renfry zuckte die Achseln. „Ich denke, Sie verstehen von diesem Spiel am meisten. Sie haben schließlich eine entsprechende Ausbildung für derartige Situationen genossen. Aber ich komme natürlich mit.“


  „Und inzwischen stiehlt uns einer das Schiff“, meinte Ross. „Wir dürfen die Burschen nicht unterschätzen.“


  „Durch die Baumwipfel …“, sinnierte Travis. „Wenn das ihre gewöhnliche Art zu reisen ist, haben wir vielleicht einen weiteren Punkt zu unseren Gunsten. Sobald wir einmal richtig im Dschungel sind, haben wir Deckung, und sie können uns nicht die ganze Zeit von oben beobachten.“


  „Dann sind Sie also beide entschlossen?“ Renfry studierte immer noch die Landkarte.


  Ross stand auf. „Ich lasse jedenfalls nicht zu, daß sie uns unseren Chef einfach gefangennehmen – und je schneller wir losschlagen, um so besser ist es.“


  Aber selbst Ross mußte zugeben, daß sie bis zur Morgendämmerung warten mußten, bis sie ihren Plan in die Tat umsetzen konnten. Sie durchstöberten das ganze Schiff und stellten sich zwei kleine Bündel von Ausrüstungsgegenständen zusammen. Jeder trug einen Gürtel mit einem Strahler, und ein aufgewickeltes Seil hing von der Schulter.


  Beim Bahnen des Pfades wechselten sie sich ab. Wo sie ohne Einsatz der Strahlwaffen durch das Unterholz brechen konnten, sparten sie die Energie der Blaster. Es war Travis, der an der Spitze ging, als sie durch eine Farnwand drangen und in einen grünen Tunnel gerieten.


  Der Boden war hier zu einem schmalen Trampelpfad ausgetreten, und Travis erkannte mit einem Blick, daß sie sich auf einer Wildfährte befanden, die entweder zu einer Wasserstelle oder einer bevorzugten Weide führte.


  Travis schlug ein rasches Tempo an. Rund um sie war ein unablässiges Summen, Rauschen, Zirpen, und manchmal waren auch heisere Rufe zu hören. Aber die Wesen, die diese Geräusche verursachten, bekamen die Männer nicht zu Gesicht.


  Der Weg führte in eine schmale Schlucht hinunter. Ganz unten plätscherte ein schmales Bächlein über braungrüne Kiesel, und über ihnen wölbte sich der offene Himmel.


  


  *


  


  Das trichterförmige Gebäude war von einer offenen Fläche umgeben, die von dichtem Moos überwuchert war. Sie schritten auf das Gebäude zu, als interessierten sie sich für sein Inneres, mußten aber zu ihrer Enttäuschung feststellen, daß es gar nicht so leichtfallen würde, es zu betreten. Ein kräftiges Gitter versperrte die Tür. Durch seine Stangen konnten sie ins Innere sehen. Offenbar hatte man das Mobiliar des seltsamen Bauwerks zurückgelassen, denn wohin ihre Blicke auch schweiften, überall standen mit Planen verhüllte Gegenstände herum.


  Ross pfiff durch die Zähne. „Sieht aus, als hätten sie alles fix und fertig für den Umzug verpackt, und dann sind die Möbelwagen nicht gekommen. Ich könnte mir vorstellen, daß das unseren Chef interessiert …“


  „Aber zuerst wird ihn interessieren, daß wir ihn befreien.“ Travis war vier Stufen emporgeklettert und konnte jetzt ihr eigentliches Ziel in der Ferne sehen, wenn auch die Farnbäume die untere Hälfte des Turmes verdeckten.


  „Also gehen wir!“ Ross löste sich von dem Gitter.


  Jetzt mußten sie die Blaster immer häufiger einsetzen. Sie erreichten eine schmale Lichtung, die Ross sich am vergangenen Abend an der auffälligen Silhouette eines verwachsenen Baumriesen gemerkt hatte. Ihrer Rechnung nach hatten sie etwa die Hälfte der Strecke zurückgelegt, als ein grauenhafter Schrei sie bewegungslos erstarren ließ. Der Schlachtruf des Tieres aus der roten Halle! Und der Dschungel um sie verzerrte den Schrei so, daß weder Travis noch Ross mit Sicherheit sagen konnte, ob er von vorn oder hinten kam.


  Und dieser erste Kriegsruf war nur der Auftakt zu einem ohrenbetäubenden Geheul, das ihnen beinahe die Trommelfelle zerriß. Ein vogelartiges Wesen schoß aus dem Busch, raste in seiner Panik geradeswegs auf die beiden Erdmenschen zu und flatterte aufgeregt in Sicherheit. Ein elegant anmutendes schlankes Tier mit geschecktem Pelz und einem einzigen leicht gekrümmten Horn flog mit solcher Schnelligkeit auf vier Hufen an ihnen vorbei, daß Travis nicht wußte, ob er es wirklich gesehen hatte, oder ob das Tier nur ein Trugbild seiner überreizten Sinne war.


  Er fing an zu rennen. Ross hatte ihn eingeholt, als er sich in ein Gestrüpp warf, von dem einen Gedanken beseelt, so schnell wie möglich bei jenem Turm anzulangen.


  Travis stolperte, taumelte vorwärts und gelangte auf Händen und Knien ins Freie.


  Vor ihnen lag der Eingang zum Turm, ein langer schmaler Schlitz, der offenbar die Tür darstellte. Die Geräusche, die sie gehört hatten, drangen aus dem Inneren des Turms. Ross, den Blaster schußbereit in der Hand, stürzte an Travis vorbei.


  Der Apache rannte hinterher. Sie drangen in den Turm ein und befanden sich unmittelbar am Fuße einer nach oben führenden Rampe. Einer dieser furchtbaren Schreie über ihnen erstarb in einem erstickten Röcheln. Ein Bündel rötlichen Pelzes, ein flacher Otternkopf mit fletschenden Fängen, rollte auf sie zu. Ross sprang beiseite.


  „Das war ein Strahler!“ schrie er. „Chef! Ashe! Bist du dort oben?“


  Wenn es eine Antwort auf seinen Ruf gegeben hatte, gingen die Worte in dem Brüllen der Tiere unter. Es war hier ziemlich düster, aber immerhin hell genug für die Terraner, um die Barrikade quer über der Rampe zu erkennen. Sie mußte sich schon seit einiger Zeit dort befinden, zeigte aber jetzt eine Lücke, durch die zwei der roten Tiere sich fieberhaft durchzuzwängen bemühten.


  Ross feuerte seinen Strahler ab und ließ den grünlichen Ionenstrahl über die Bestie streichen, bis sie sich nicht mehr rührte. „Ashe!“ schrie er noch einmal. Travis hielt den Atem an und lauschte.


  „Halllllooooo!“ der Ruf hallte seltsam, klang beinahe fremdartig. Er schien aus einiger Entfernung über ihnen zu kommen. Aber sie hatten ihn beide gehört und drängten sich jetzt an der Sperre vorbei in eine weite Halle.


  Hier war es heller. Das Licht stammte von rauchenden Brandfackeln, die am anderen Ende des Raumes auf dem Boden lagen, als hätte man sie von oben heruntergeworfen. Eines der roten Tiere lag tot vor ihnen, und sie kletterten darüber. Ein zweites kroch schwerverletzt auf sie zu, und Travis tötete es mit einem wohlgezielten Schuß. Aber der Strahl seines Blasters erstarb, ehe er den Finger vom Knopf nahm. Ein zweiter Versuch bestätigte seine Vermutung – die Energieladung der Waffe war erschöpft!


  „Hallllooooo!“ Wieder dieser Schrei von oben. Ross gab Antwort. „Ashe! Hier unten sind wir!“


  Die Tiere ließen jetzt nichts mehr von sich hören, aber Travis fragte sich dennoch, ob nicht ein paar von ihnen oben auf sie lauerten. Mit einem leeren Blaster hatte er keine Lust, ins Unbekannte hinaufzuklettern. Und das Feuersteinmesser, das er im Gürtel stecken hatte, war keine Waffe gegen diese Bestien.


  „Kommt herein!“ Die beiden Worte erschienen ganz selbstverständlich, aber Ashes Stimme klang außer Atem und lag eine Spur höher als gewöhnlich. Aber es war Ashe, unverletzt und anscheinend guter Dinge, der in das Licht hinaustrat und auf sie wartete. Er war allerdings nicht allein. Kaum erkennbare Schatten bewegten sich neben ihm. Ross hielt den Blaster immer noch in der Hand, und auch Travis’ Finger ruhten auf dem Griff seines Messers.


  „Alles in Ordnung, Chef?“


  Ashe lachte. „Jetzt schon, seit die Raumpolizei gelandet ist. Ihr beide seid gerade rechtzeitig aufgetaucht. Kommt, ich will euch meine Gastgeber zeigen.“


  Die Fackel flackerte, als die Schatten sich dichter an Ashe herandrängten. Dann flammte ein anderes Licht an der Wand auf, und Travis blinzelte, als er die Gesellschaft sah, in der Ashe sich befand.


  Ashe war vielleicht einen Meter achtzig groß und somit vielleicht zwei Zentimeter kleiner als Travis. Aber unter diesen Leuten hier ragte er wie ein Riese empor, denn der größte seiner Begleiter reichte ihm höchstens bis zur Schulter.


  „Die haben ja Flügel.“


  Ja, mit einem plötzlichen Zucken hatte sich ein Flügel – nicht gefiedert, sondern gerippt – entfaltet und reckte sich jetzt senkrecht über die Schulter seines Besitzers hinaus. Wo hatte er schon solche Schwingen gesehen? An der Statuette in dem Kuppelbau!


  Aber die Gesichter, die sich jetzt alle den Terranern zukehrten, waren nicht so grotesk, wie die auf dem Bild. Die Ohren waren nicht so groß, die Züge menschlicher, wenn auch die Nasen vertikale Schlitze bildeten. Entweder hatte es sich bei der Statuette um eine Karikatur gehandelt, oder sie stellte eine viel primitivere Gattung dieser Spezies dar.


  Die Eingeborenen drängten sich in den Hintergrund, und ihren Mündern entquoll ein beständiger Redestrom, der aber so stark moduliert war, daß Travis keinen einzelnen Laut unterscheiden konnte.


  „Die hiesigen Bewohner?“ Ross hielt immer noch den Blaster in der Hand. „Sind das die Burschen, die dich entführt haben, Chef?“


  „Sozusagen. Ich nehme an, ihr seid mit den Tierchen dort unten fertiggeworden?“


  „Mit allen, die wir gesehen haben“, erwiderte Travis, der immer noch die Flügelmenschen betrachtete, denn daß es sich um Menschen handelte, daran bestand für ihn nicht der leiseste Zweifel.


  „Dann können wir hier heraus.“ Ashe wandte sich den wartenden Schatten zu und schob seine eigene Waffe mit einer großartigen Geste ins Halfter. Zwei der Flügelmenschen winkten, worauf die anderen zurücktraten, um Ashe, Ross und Travis den Vortritt zu lassen. Der Weg führte eine dritte Rampe hinauf. Oben sahen die Terraner das gelbliche Licht des jungen Tages, als sie in eine weite Halle mit zahlreichen Bögen hinaustraten.


  Jetzt waren die Fremden nicht länger bloße Schatten. Im Tageslicht wirkten sie noch menschlicher. Die zusammengefalteten Schwingen hüllten sie ein wie Mäntel. Kleidung, abgesehen von Gürteln, Kragen oder Armreifen, die offenbar nur zur Zierde dienten, trugen sie nicht. Die Waffe, die ein jeder in der Hand hielt, war eine Art kleiner Speer.


  Sie ließen die Terraner nicht aus den Augen und hörten nicht auf zu murmeln, jedoch ohne jede drohende Bewegung. Da es für die Erdmenschen unmöglich war, aus ihren Gesichtern irgendwelche Gefühlsregungen abzulesen, wußte Travis nicht, ob sie sich als Gefangene, Verbündete, oder einfach als Gegenstand des allgemeinen Interesses zu betrachten hatten.


  „Hier …“ Ashe trat vor einen der mit Vorhängen verkleideten Bögen und winkte den beiden anderen, ihm zu folgen. Der Vorhang teilte sich vor ihnen.


  Das Innere des Raums war von dünnen Gerüsten in mehrere kleine Abteile getrennt, und an den Gerüsten rankten sich Schlingpflanzen empor, die auf den Beschauer den Eindruck grüner Wände machten.


  „Kümmert euch nicht um die Wände“, sagte Ashe schnell. „Nur der Tisch ist interessant.“


  Hinter einem Tisch, der vielleicht einen halben Meter über dem Boden hing, saß einer der Geflügelten. Die Hautfarbe der Flügelmenschen, die sie bisher gesehen hatten, war ein trübes Violett, ähnlich dem Material, aus dem die Statuette gearbeitet war. Dieser Flügelmensch hier war viel dunkler, beinahe purpurfarben. Und in seinen gemessenen Bewegungen lag etwas, das sie unwillkürlich an hohes Alter denken ließ.


  Und als der Eingeborene aufblickte, um Ashes Blick zu erwidern, wußte Travis, daß dies nicht nur ein alter sondern auch ein großer Mann seiner Rasse war.


  


  


  14.


  


  „Was für ein Gerümpel!“ Ross sah sich verblüfft um.


  „Eine Schatzkammer“, verbesserte ihn Ashe, beinahe ungehalten.


  Travis stand stumm zwischen den beiden Zeitagenten und staunte. Vielleicht hatten beide in gewissem Sinne recht.


  „Sie haben dich entführt, damit du das hier für sie aussortierst?“ erkundigte sich Ross, als wollte er seinen eigenen Augen nicht trauen.


  „So etwa“, gab Ashe zu.


  „Aber – warum gerade du? Ich meine, woher sollst gerade du wissen, ‘wie das alles funktioniert?“ fragte Ross noch einmal.


  „Wir sind mit dem Schiff gelandet. Sie müssen irgendeine Tradition hier haben – Legenden vielleicht – daß die Leute vom Schiff alles wissen.“


  „Sind wir Gefangene?“ erkundigte sich Travis.


  „Jetzt nicht. Das verdanken wir unserem Eingreifen gegen die Tiere. Ein gemeinsamer Feind ist immer noch das beste Argument für den Frieden. Und dann haben wir auch gemeinsame Interessen. Wenn wir irgendwo etwas finden, was Renfry weiterhelfen kann, dann wird das höchstwahrscheinlich in einer Sammlung wie dieser hier sein.“


  „Aber wir brauchen bestimmt ein Jahr, bis wir hier nur die oberste Schicht studiert haben“, unkte Ross.


  „Wir wissen schließlich, was wir suchen, dafür haben wir ein Muster auf dem Schiff. Und alles, was wir während der Suche finden, und von dem wir glauben, daß es unseren geflügelten Freunden nützlich sein könnte, geben wir ihnen.“


  Was die Haltung der Flügelmenschen betraf, hatte Ashe recht. Der Häuptling oder Führer, der sie in dem mit Schlingpflanzen bewachsenen Raum empfangen hatte und sie dann in die weite Kammer mit den ,Schätzen’ seines Stammes geführt hatte, machte nicht die geringsten Anstalten, sie an der Rückkehr zum Schiff zu hindern. Aber als sie sich auf den Rückweg machten, begleiteten sie zwei der blauen Flieger, die in einer freundschaftlichen Verbindung mit den Flügelmenschen standen.


  Renfry erwartete seine Kameraden voll Ungeduld im Schiff. Nachdem er seiner Erleichterung, sie gesund und unversehrt wiederzusehen, Luft gemacht hatte, begrüßte er sie mit der freudigen Nachricht, daß es ihm gelungen war, den Lauf des Flugbandes durch den Steuerautomaten ausfindig zu machen. Ob er ein anderes Band einfügen oder das jetzige umkehren konnte, wußte er noch nicht.


  „Ich weiß nicht, wie man dieses hier zurückspult.“ Er klopfte auf die münzenförmige Scheibe, die am Morgen ihrer Landung aus dem Armaturenbrett gefallen war. „Wenn der Draht abbricht …“ Er zuckte die Achseln.


  „Sie möchten also gerne ein anderes zum Üben haben“, nickte Ashe. „Schön, dann wissen wir also, wonach wir morgen suchen müssen.“


  „Wenn es so etwas noch gibt.“ Renfry schien nicht davon überzeugt.


  


  *


  


  Am nächsten Morgen fanden sich alle vier – Renfry also eingeschlossen – am Turm. Im hellen Sonnenlicht wirkte die Aufgabe, die Ashe und der Häuptling der Flügelmenschen ihnen gestellt hatte, noch gigantischer.


  Das heißt, das war sie, bis die Jungen, Kinder oder Küken der Eingeborenen, begannen, sie zu unterstützen. Travis fand sich plötzlich als der Mittelpunkt eines Schwarms geflügelter Wichte, die ihn alle eifrig beobachteten und hilfsbereit mit Hand anlegten. Der Apache lachte und nickte und hoffte, daß beides Gesten waren, die auch hier als Dank und Aufmunterung erkannt wurden.


  Ein großer Teil dessen, was sie entdeckten, untersuchten und beiseitelegten, war entweder im Lauf der Zeit zu sehr beschädigt worden, um noch viel Nutzen zu bieten oder aber für die Terraner völlig unverständlich. Travis zerrte verbissen an den Deckeln vermodernder Behälter und Schachteln, die meist unter seinen Händen zu Staub zerfielen.


  Gegen Mittag hatte keiner der vier Erdmenschen, von denen jeder in einem anderen Teil der großen Halle arbeitete, irgend etwas für sie selbst Verwendbares gefunden. Sie trafen sich unter einem Fenster, um ungestört von dem dichten Staub, der über den Schätzen lagerte, einen kleinen Imbiß einzunehmen.


  „Ich habe ja gleich gesagt, daß es ein Jahr dauert“, beklagte sich Ross. „Und was haben wir bis jetzt gefunden? Ein wenig Metall, das noch nicht verrostet ist, ein paar Edelsteine …“


  „Und das hier“. Ashe hielt eine runde Spule hoch. „Wenn ich mich nicht irre, ist das ein Band. Und es könnte noch intakt sein. Das erinnert mich an etwas, was ich auf dem Schiff gesehen habe.“


  „Da kommt der große Häuptling“, sagte Ross und blickte auf. „Du kannst ihn ja fragen, ob er noch mehr davon hat.“


  Der Alte, der sie in den Lagerraum gebracht hatte, kam mit seinem Gefolge zur Tür herein. Als er bei den Terranern anlangte, erhoben sich diese. Wenn sie auch über keine gemeinsame Sprache verfügten, konnte Ashe ihnen doch durch Zeichen verständlich machen, wie sie aus einigen der heutigen Funde Nutzen ziehen konnten.


  Zuletzt zeigte Ashe dem Alten die Spule, und jetzt schien das Interesse des Häuptlings zu erwachen. Er nahm sie in die Hand und gab einem seiner Leibwächter einen Befehl, worauf dieser eine Kehrtwendung machte und verschwand. Er deutete mit einem Finger auf das rote Band und spreizte dann alle Finger ein paarmal hintereinander.


  „Was will er uns sagen, Ashe?“ Renfry hatte jede Bewegung des Eingeborenen beobachtet.


  „Ich glaube, das soll heißen, daß das hier nur eine von vielen ist. Vielleicht haben wir wirklich einen großen Fund gemacht.“


  Der Posten kam zurück, gefolgt von einem kleineren Angehörigen dieser Rasse. Bei dem Neuankömmling schien es sich um einen Jüngling zu handeln. Er begrüßte den Häuptling mit einem Flügelschlag und wartete dann respektvoll, bis sein Führer ihm die Spule hinhielt. Der Alte griff nach Ashes Hand und legte sie in die des Jungen.


  „Gehst du?“ wollte Ross wissen.


  „Ja. Ich denke, sie wollen uns zeigen, woher das kommt. Renfry, Sie kommen am besten auch mit.“


  Als sie gegangen waren und auch der Häuptling und sein Gefolge sie verlassen hatte, sah sich Ross mit sichtlich enttäuschter Miene um.


  „Sonst gibt’s hier ja doch nichts, was der Mühe wert wäre.“


  Travis hatte ein langes Rohr aufgehoben, um es im Tageslicht unter dem Fenster zu untersuchen. Das Rohr mochte einen Meter zwanzig lang sein und zeigte keinerlei Anzeichen von Rost oder Verfall.


  Plötzlich kam ihm eine Idee. Die Flügelmenschen brauchten bessere Waffen als die Speere, die sie jetzt besaßen. Und es gab eine Waffe, die er aus vorhandenem Material anfertigen konnte. Vielleicht befand sich sogar unter dem Gerümpel auf dem Boden etwas, was als Munition dafür zu gebrauchen war.


  „Was ist denn Besonderes an dem Rohr?“ wollte Ross wissen.


  „Für diese Leute hier vielleicht etwas sehr Wichtiges.“ Travis hob es hoch und führte ein Ende versuchsweise zum Mund. Ja, es war leicht genug.


  „Inwiefern denn?“


  „Haben Sie schon einmal etwas von einem Blasrohr gehört?“


  „Einem was?“


  „Es besteht in erster Line aus einer Röhre wie dieser hier. Hauptsächlich die südamerikanischen Indianer benutzten sie. Ein kleiner Pfeil wird hindurchgeblasen, und es heißt, daß sich damit sehr genau zielen läßt. Manchmal werden auch vergiftete Pfeile verwendet. Aber selbst ein gewöhnlicher würde ausreichen, wenn man ein lebenswichtiges Organ damit trifft.“


  „Das leuchtet mir ein.“ Ross begann herumzustöbern und nach einem ähnlichen Rohr zu suchen. „Sie wollen diesen Purpurhäuten also eine bessere Waffe gegen ihre Feinde geben. Aber funktioniert sie auch?“


  „Das müssen wir eben ausprobieren.“


  Auch bei der Suche nach Pfeilen hatten sie Glück, denn nach etwa einer halben Stunde hatten sie eine Handvoll nadelspitzer Splitter zusammen, die aus derselben Legierung bestanden wie die Rohre selbst. Wofür sie ursprünglich bestimmt gewesen waren, würden die Terraner vielleicht nie erfahren. Ehe sie mit dem Experimentieren weiterkamen, kehrte der Jüngling zurück, der Ashe weggeführt hatte und zupfte an Ross’ Ärmel.


  Sie wechselten von einer Rampe zur anderen und kamen auch an der Stelle vorbei, wo die Katzen die Barrikade durchbrochen hatten. Aber den Turm selbst verließen die Männer nicht, vielmehr führte der Jüngling sie an eine scheinbar abschließende Wand an der Hinterseite der Eingangshalle und drückte leicht dagegen. Travis und Ross sahen ihm zu und legten mit Hand an. Nach kurzem Druck schob sich eine Platte in der Wand zur Seite.


  Vor ihnen tat sich ein weiter Raum auf, der wie ein lebendiges Denkmal jener alten Rasse wirkte, die dereinst das Schiff erbaut haben mochte, in dem sie gekommen waren.


  Ashe wartete bereits auf sie. Hier gab es Maschinen, Schaltbretter und düstere undurchsichtige Bildschirme. Je weiter die Terraner vordrangen, desto mehr entfaltete sich ein unübersehbarer Reichtum von Hunderten, ja Tausenden jener knopfartigen Spulen, von denen eine sie durch das All gebracht hatte.


  „Hafenkontrolle, denke ich“, meinte Ashe, während Renfry sich stumm die Vorderseite seines Anzugs mit Spulen vollstopfte, die er den Regalen entnahm.


  „Eine Bibliothek“, setzte Travis nachdenklich hinzu.


  Ashe nickte. „Wenn wir nur wüßten, was wir mitnehmen sollen. Großer Himmel, vielleicht ist alles, was wir brauchen, hier schon vorhanden.“


  Ross trat an das nächste Regal und begann Renfrys Beispiel zu folgen.


  „Wir können diese Bänder ja versuchsweise durch den Projektor im Schiff laufen lassen. Eines davon wird schon passen.“


  Als sie schließlich gingen, waren ihre Anzüge mit Spulen prall gefüllt. Travis hatte zuletzt auch noch die Rohre und die kleinen Nadeln eingesteckt. Während die anderen dann, wieder im Schiff angekommen, sich um den Projektor scharten, machte sich der Apache an der Waffe zu schaffen, die er den Flügelmenschen als Gegenleistung für ihren Anteil an den gehorteten Schätzen anbieten wollte.


  Renfry, von einem Gewirr von Werkzeugen umgeben, arbeitete an einer der Kursbandspulen. Er hatte den Deckel abgenommen und wickelte sorgfältig den dünnen spiralförmig aufgewundenen Draht ab. Zweimal stand er der Verzweiflung nahe, als das spröde Band, von dem so viel abhing, unter seinen Fingern abbrach. Als es ihm zum zweitenmal passierte, blickte er mit geröteten Augen auf.


  „Ich glaube, ich schaffe es nicht.“
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  Travis setzte das Mundstück seines Blasrohrs an die Lippen und blies. Eine winzige Nadel, gefiedert mit einem winzigen Pelzstückchen, pfiff davon, um mitten in seiner improvisierten Zielscheibe aus einem roten Blatt steckenzubleiben. Sein Erfolg machte ihm wirklich Spaß, und Travis trat weitere zwei Schritte zurück. Jetzt stand er schon fünf Meter von der Zielscheibe entfernt. Das aufgeregte Summen seiner eingeborenen Zuschauer klang wie Musik in seinen Ohren.


  Als er den zweiten Bolzen beinahe unmittelbar neben den ersten ins ,Schwarze’ jagen konnte, kannte seine Begeisterung keine Grenzen mehr. Travis winkte dem geflügelten Jungen zu, der ihm die neuen Waffen auf den ,Schießplatz’ getragen hatte. Er hielt ihm das Rohr hin und griff selbst nach einem zweiten etwas längeren.


  Der junge Krieger legte seinen Speer auf den Boden und hob die neue Waffe zum Mund. Er blies. Die Nadel blieb ein paar Zentimeter über der von Travis im Holz stecken. Zwei andere Eingeborene eilten aufgeregt herbei, wobei sich vor Erregung ihre Flügel beim Laufen öffneten, und inspizierten das Ziel neugierig.


  Mehr mußte Travis nicht tun, um ihnen die neue Waffe anzupreisen. Die Rohre gingen von Hand zu Hand, und einer nach dem anderen versuchte mit wechselndem Erfolg, es Travis gleich zu tun. Als die Mittagssonne hoch am Himmel stand, verließ er schließlich seine begeisterten Jünger, um zum Schiff zurückzugehen.


  Renfry war immer noch mit seinen Kursbändern beschäftigt. Als Travis in die Steuerzentrale kletterte, fand er dort auch Ashe vor. Das Lesegerät war auf dem Boden aufgebaut, und beide kauerten davor und blickten abwechselnd auf eine Aufnahme und das Hauptschaltbrett. Die Verschalung war abgenommen worden und legte ein kompliziertes Schaltsystem frei. Renfry fuhr hin und wieder mit einem Stift einen der Stromkreise nach und runzelte entweder die Stirn oder strahlte über das ganze Gesicht.


  „Wie steht’s?“


  Ashe beantwortete Travis’ Frage. „Wir haben, glaube ich, das große Los gezogen. Diese Aufnahme da scheint eine Art Bedienungsanleitung zu sein. Wir haben schon eine ganze Anzahl Stromkreise entdeckt, und Renfry beginnt jetzt langsam, sich hier auszukennen.“


  „Ist hier jemand zu Hause?“ drang Ross’ Stimme aus dem Schiffsinneren zu ihnen herauf, und Travis konnte das Geräusch seiner Schritte auf der Leiter hören, als er hochkletterte.


  Sein Kopf und seine Schultern kamen im Leiterschacht zum Vorschein. Sein Gesicht war über und über mit Staub bedeckt, ein Zeichen dafür, daß er derjenige war, der heute im Schatzhaus der Geflügelten seiner Pflicht nachgekommen war. „Wie steht’s denn? Und Kinder, was habe ich für einen Hunger!“


  Travis blickte auf Ashe und Renfry, die sich in ihrer Arbeit nicht stören ließen. „Wenn wir heute etwas zu essen wollen, denke ich, werden wir beide es zubereiten müssen. Die beiden hier haben eine Aufnahme gefunden, wie das Schaltbrett von innen aussieht.“


  „Hm, das wäre etwas!“ Ross kletterte die restlichen Sprossen herauf und blickte über Ashes Schulter auf den kleinen Bildschirm. „Für mich sieht das freilich eher wie eine verrückt gewordene Autobahnschleife aus.“


  Renfry und Ashe mußten mit Gewalt von ihrer Arbeit geholt werden. Nachdem sie das Essen heruntergeschlungen hatten, verschwanden sie wieder. Als sie wieder allein waren, streckte sich Ross und sah Travis an.


  „Wie wäre es mit einem kleinen Spaziergang?“ meinte er.


  Travis faßte sofort Argwohn. „In welcher Richtung?“


  „Zu dem Trichterbau. Sie erinnern sich doch – die Eingangshalle war vollgepackt, als hätten die Leute gerade ausziehen wollen. Die Sachen würden mich interessieren.“


  „Wenn ich mich richtig erinnere, war ein kräftiges Gitter über der Tür“, meinte Travis.


  „Stimmt, aber das kriegen wir schon. Kommen Sie.“


  Und es erwies sich auch tatsächlich als ganz einfach. Einer der Eingeborenen flog zu einem Fenster im ersten Stockwerk und machte ein Seil, das sie aus dem Schiff mitgenommen hatten, daran fest.


  Die Galerie, zu der das Fenster sie führte, sah tatsächlich so aus, als wäre das Bauwerk in höchster Eile verlassen worden. Der Boden war mit einer dichten Staubschicht bedeckt, und in dieser Staubschicht waren deutlich Spuren zu erkennen. Ihr eingeborener Begleiter umfaßte seinen Speer fester. Als er sah, daß die beiden Terraner ihn beobachteten, trieb er plötzlich seine Spitze mit solcher Wucht in den Boden, daß man hätte meinen können, er habe einen greifbaren Feind vor sich.


  Travis schnüffelte. Ein stickiger Geruch lag in der Luft, nicht nur der Staub der Jahrhunderte und der Moder der durch die Fenster hereingewehten Blätter. Nein, das war etwas anderes, das war der Dunst eines Tierlagers, ein Geruch, der ihm irgendwie bekannt erschien.


  Er sah, wie die Nasenklappe ihres eingeborenen Begleiters sich weitete und die tiefliegenden Augen in seinem lavendelfarbenen Gesicht aufmerksam von links nach rechts huschten. Das war wieder einer der Fälle, wo es unendlich schade war, daß sie keine gemeinsame Sprache besaßen, mittels derer sie sich verständigen konnten. Es hatte sich für die Terraner als unmöglich erwiesen, die summenden Laute nachzuahmen, aus denen die Sprache der Eingeborenen bestand, und diese wiederum waren außerstande, auch nur ein verständliches Wort in irgendeiner Erdsprache hervorzubringen.


  Ross legte die Hand auf einen Kistenstapel. Seine andere Hand schwebte über dem Kolben seines Strahlers.


  Travis blieb stehen, wo er war. Plötzlich trug ein Windstoß eine warme Welle frischen Dunstes herein, und jetzt wußte Travis, woher er diesen Geruch kannte.


  „Die Sandleute!“ Seine Worte waren kaum zu hören, so leise flüsterte er. Was hatten die nächtlichen Wesen der Wüstenwelt hier zu suchen?


  „Bestimmt?“ Mehr hatte Ross nicht zu sagen.


  „So einen Gestank vergißt man nicht so schnell.“ Travis’ Augen huschten über die Kistenstapel. Hatte sich dort etwas bewegt? Ruhten jetzt Augen auf ihnen, die in dieser Finsternis weiter zu sehen vermochten als die ihren?


  Die Hand des Eingeborenen tastete nach seinem Arm. Travis blickte langsam herum und sah, daß der andere den Speer hob. Er schob einen Bolzen in sein Blasrohr.


  „Da ist etwas – dort links.“ Das war Ross’ Stimme, so leise, daß sie nur wie ein Hauch in der Luft hing. Sein Blaster richtete sich auf die bezeichnete Ecke.


  Und dann erwachte der ganze Raum plötzlich zum Leben, ein wahres Brodeln von Leibern, aus allen Ecken kamen sie. Die Geschöpfe, die sich auf sie stürzten, liefen wie Tiere auf allen vieren.


  Das Knattern des Strahlers war das einzige Geräusch im Raum. Drei der Angreifer lagen bereits auf dem Boden. Dann ging der vierte zu Boden. Hinter Travis rannte der Eingeborene ein paar Schritte zurück, die Treppe hinauf, und dann schlugen seine Schwingen. Aus der Luft stieß sein Speer mit unerhörter Wut auf die ungedeckten Leiber der Bestien hinunter.


  Ross schrie auf. Ein Tentakel hatte sich aus der Finsternis um seinen Knöchel geschlungen und zerrte jetzt an ihm, als er sich darum bemühte, das Gleichgewicht nicht zu verlieren. Er richtete seinen Strahler auf das Glied und drückte ab. Ein heiseres Brüllen ertönte, und die Schlinge löste sich. Dann traf Travis’ Bolzen die Bestie in die Kehle, als sie sich auf die Hinterbeine aufrichtete und nach Ross’ Schultern tastete. Der Apache schoß, so schnell er die Bolzen einlegen konnte.


  Ihrem eingeborenen Begleiter war der Speer weggerissen worden, und er kauerte jetzt auf einem Kistenstapel und schlug wie wild mit den Flügeln, um den Stapel zum Einsturz zu bringen. Er hob sich in die Luft, als die schweren Kisten über den Fuß der Treppe polterten und damit eine Art Barrikade bildeten.


  „Mein Blaster … leer!“ keuchte Ross. Er packte die Waffe am Lauf und schmetterte den Kolben auf den runden Schädel eines der Angreifer herunter.


  Sie zogen sich auf die Treppe zurück. Travis’ Fuß traf eine der Bestien und schleuderte sie einem zweiten Angreifer in den Weg. Ein zweiter Kistenstapel brach polternd zusammen.


  Für einen Augenblick hatten sie Luft. Der Eingeborene holte sie ein und flatterte über sie hinweg. Er landete auf der Fensterbrüstung, durch die sie hereingekommen waren. Travis drängte Ross auf den Ausgang zu. „Schnell, ich habe noch zwei Bolzen!“


  Der andere sträubte sich einen Augenblick, dann gewann die Vernunft die Oberhand, und er sprang auf das Fenster. Travis zielte auf den Kopf, der sich soeben über der Treppe zeigte, aber sein Geschoß traf nur am Oberarm. Eine Grimasse blinder Wut starrte ihn aus einem Gesicht an, das nicht menschlich genannt werden konnte. Kleine rote Augen funkelten bösartig – und doch schlummerte in ihnen noch ein Funken von Intelligenz.


  Er zog sich zum Fenster zurück. Ein purpurner Arm legte sich um seine Schulter, und eine Hand griff nach seinem Blasrohr.


  Travis ließ die Waffe los, wohl wissend, daß der andere auf einem Wege fliehen konnte, der ihm nicht offenstand. Dann ertasteten seine Hände das Seil und krampften sich darum. Vor sich sah er den purpurfarbenen Rücken des Eingeborenen. Seine Flügel standen aus dem Fenster.


  Und dann warf der Eingeborene sich zurück. Seine Schwingen holten weit aus, bremsten seinen Fall. Er raste in einer steilen Kurve wieder nach oben, als der erste Kopf im Fenster auftauchte. Haarige Fäuste tasteten nach Augen, die sichtlich von der Sonne geblendet wurden. Ross hatte den Boden erreicht. Travis war nicht weit hinter ihm. Das Seil schwankte wild und zerrte ihn an der Mauer entlang. Offensichtlich versuchten die Bewohner des Baues, ihn emporzuziehen.


  Der Apache ließ los, und das Seil schoß über ihm durch das Fenster. Daß die Nachtwesen sie in das für sie schädliche Licht hinaus verfolgen würden, war nicht anzunehmen. Fürs erste waren sie also in Sicherheit.


  Ashe hörte sich ihren Bericht mit gerunzelter Stirn an. „Das könnte schlimm werden, wenn wir hierblieben.“


  Ross warf den nutzlosen Blaster weg. „Du willst sagen, daß wir starten? Wann?“


  „Vielleicht morgen, vielleicht auch erst übermorgen. Renfry ist so weit. Er will versuchen, das Band umzuspulen.“


  


  *


  


  Sie machten einen letzten Abstecher zu der Bibliothek und schleppten an Bändern zum Schiff zurück, was sie nur gerade tragen konnten. Der Häuptling der Eingeborenen freute sich so über die Blasrohre, daß er ihnen erlaubte, auch aus der Schatzkammer des Stammes ihre Wahl zu treffen und bat nur darum, daß sie eines Tages zurückkehren möchten, um ihm und den Seinen neues Wissen zu bringen. Von den Nachtwesen aus dem Trichterbau wurden sie nicht mehr belästigt – wenn sie auch wieder dazu übergingen, als besondere Vorsichtsmaßregel nachts die Schleuse abzudichten.


  „Werden wir wieder hierher zurückkommen?“ fragte Ross, als sie sich von dem Häuptling verabschiedet hatten.


  „Wenn wir mit allem, was wir hier gefunden haben, wohlbehalten nach Hause kommen“, erwiderte Ashe trocken, „dann wird eines Tages jemand hierher zurückkehren. Darauf kannst du dich verlassen. Nun, Renfry?“


  Der Techniker sah’ abgespannt aus. Seine Hände zitterten.


  „Das Band ist zurückgespult“, sagte er ausdruckslos. „Und der Draht ist nicht abgebrochen. Mehr kann ich nicht sagen. Wenn wir Glück haben …“


  Und dabei blieb es.


  


  *


  


  Über sich hörte Travis das blecherne Plärren des Lautsprechers. „Alles fertig“, kam Renfrys Stimme.


  Der Techniker mußte die ganze Nacht durchgearbeitet haben. „Alles klar.“
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  „Wir sind durch.“


  „Hoffen wir, daß es weiter so gut klappt“, antwortete eine zweite Stimme über die Sprechanlage.


  Travis schlug die Augen auf und fragte sich, ob man sich wohl jemals an die Strapazen des interstellaren Fluges würde gewöhnen können. Er hatte während der letzten paar Tage, als sie den Boden eines Planeten unter den Füßen verspürt hatten, schon wieder vergessen, was es hieß, in einem Raumschiff ins All geschleudert zu werden. Aber immerhin hatte das Band bis jetzt fehlerfrei funktioniert.


  Und der Flug ging weiter.


  „Wenn das Schema sich wiederholt“, meinte Ashe nachdenklich am Abend des fünften Tages, „landen wir irgendwann morgen auf der Wüstenwelt.“


  


  *


  


  Dieses Mal setzten sie früh am Morgen auf dem Hafen in der Wüste auf, als die letzten Ausläufer des nächtlichen Lichterzaubers am Horizont verblaßten.


  „Zwei Tage Aufenthalt etwa, wenn alles so ist wie beim erstenmal.“


  „Kleiner Spaziergang?“ Ross mußte das gleiche Gefühl des Eingesperrtseins empfinden wie Travis.


  „Später, nicht daß ich glaube, daß es viel zu sehen gibt“, meinte Ashe.


  Mit den gläsernen Helmen auf den Köpfen öffneten sie die äußere Schleuse und blickten auf die weite Fläche hinaus, wo der Wind seit ihrer letzten Landung zwar neue Muster im Sand aufgeschüttet haben mochte, wo aber sonst keine Veränderung zu erkennen war. Die rätselhaften Bauten duckten sich immer noch geheimnisvoll in den Sand, ohne daß irgendwo eine Spur von Leben zu sehen war.


  „Was mögen sie hier getan haben?“ Ross’ Hände tasteten unruhig über den Rahmen der Außenschleuse. „Es muß doch einen Grund für diese Zwischenlandung gegeben haben – das steht fest. Und warum waren diese gleichen Geschöpfe – Menschen, Tiere, ganz gleich, was es nun waren – auf dieser anderen Welt in dem Trichterbau?“


  „Wer ist der Verbannte?“ fragte Ashe. „Ist das hier ihre Heimat, während die anderen auf einer fremden Welt leben, weil man sie nicht rechtzeitig zurückgerufen hat? Oder sind das hier die Verbannten? Vielleicht werden wir das nie erfahren.“ Er studierte das flache Bauwerk zwischen den kriechenden Dünen. „Sie müssen unter der Erde leben, und dieser Bau ist der Eingang. Vielleicht leben sie auf dem anderen Planeten auch unterirdisch. Ursprünglich waren sie zweifellos hier, um für die Schiffe zu sorgen, gewissermaßen als Besatzung einer Vorpostenstation oder so etwas.“


  „Und dann“, sagte Travis langsam, „kamen die Schiffe nicht mehr.“ Er wollte noch etwas sagen, unterbrach sich aber. „Da …“ Ihm war plötzlich, als hätte das Aussehen des Gebäudes drüben sich gegenüber dem, woran er sich erinnerte, geändert. „War diese Erhöhung links schon dagewesen?“


  Ross und Ashe beugten sich vor, und beide spähten zu dem Bauwerk hinüber.


  „Richtig, das ist etwas Neues.“ Ross gab zuerst Antwort. „Und ich glaube auch nicht, daß dieser Vorsprung aus Stein besteht wie der Rest.“


  Damit hatte er zweifellos recht, denn der Block, der auf so seltsame Weise auf dem fernen Dach aufgetaucht war, glitzerte weder in der Sonne noch hatte er das stumpfe Aussehen von verwittertem Stein. Man hätte eher an mattes Glas oder Obsidian denken können.


  Das rätselhafte Etwas verharrte einige Augenblicke. Und dann geschah etwas, womit die Insassen des Schiffes nicht gerechnet hatten. Sie hatten die Strahlen gesehen, die das Dach des Gebäudes vor Angriffen und ungebetenen Gästen schützten. Jetzt erlebten sie den Einsatz einer Angriffswaffe jener Menschen, die dereinst den geheimnisvollen Bau errichtet haben mochten.


  Was war es eigentlich, was wie ein Peitschenschlag zu ihnen herüberzuckte? Ein Feuerstrahl? Eine Energieentladung? Eine Kraft, die die Terraner sich überhaupt nicht vorstellen konnten?


  Travis wußte nur, daß die Wucht dieses Schlages ihn in das Schiffsinnere zurückwarf, wo alsbald Ashe und Ross auf ihm landeten. Dann wurde es schwarz um ihn.


  Travis lag auf dem Boden und rang nach Luft. Ein stechender Schmerz fuhr ihm durch die Brust. Und vor seinen brennenden Augen schimmerte das offene Viereck der Schleuse. In diesem Augenblick war dieses Rechteck alles, worauf es ankam – das und das Wissen, daß dieses Rechteck geschlossen werden mußte – daß das, was draußen wartete, für sie den Tod bedeutete.


  Er wälzte das Gewicht weg, das über ihm lag und kroch langsam auf die äußere Schleuse zu. In seinen Ohren sang es. Und dann blickte er auf die Wüste hinaus.


  Zuerst wollte er seinen Augen nicht trauen. Kein Windhauch regte sich und doch stoben mächtige Sandschwaden, förmlich wie eine Wand, auf sie zu. Nein, stoben war nicht der richtige Ausdruck – die Wand hob sich senkrecht, wie ein Vorhang!


  Er richtete sich in kniende Stellung auf, ließ sich gegen die Tür fallen und sperrte die Sandvorhänge, das grelle Licht der Sonne, alles, was sie bedrohte, hinaus. Und jetzt ließ der Schmerz nach. Er konnte wieder atmen, ohne daß bei jedem Atemzug ein glühendes Messer durch seine Lungen stach. Er wandte sich den beiden anderen zu.


  Ashe schlug die Augen auf. „Was …“, mehr brachte er nicht heraus.


  „Hallo dort unten!“ hallte es über den Lautsprecher. „Was ist denn hier los?“


  Wenn auch die Schiffswand die Sonne und die äußere Welt aussperren konnte, spürten sie jetzt doch eine Bewegung. Man hatte gleichsam den Eindruck, als wirke irgendeine Kraft auf das Schiff ein. Die Sandwände? Travis kletterte die Leiter in den Kontrollraum empor, wo die Sichtplatte ihre einzige Verbindung mit der Außenwelt darstellte.


  Renfry starrte fassungslos hinaus. Seine Augen ruhten auf den dichten Sandwolken, die sich vom Boden erhoben hatten und auf das Schiff zustrebten. Die Männer waren im Begriff, von einem Sandmeer eingehüllt zu werden, und alle Anzeichen sprachen dafür, daß es sich um einen bewußten, von einer feindlichen Intelligenz gelenkten Angriff handelte.


  „Können wir starten?“ Travis arbeitete sich zum nächsten Sessel.


  Wenn das Band ihren Rückflug auf die gleiche Weise steuerte wie die Reise nach draußen, dann saßen sie hier noch eine Nacht und einen Tag fest. Nach Ablauf dieser Zeit würde ihre Raumkugel so tief im Sand begraben sein, daß nicht die geringste Hoffnung für sie bestand, aus der tonnenschweren Last heraus zu starten.


  Renfrys Hände tasteten nach seiner Schaltkonsole, zögerten aber. Seine Lippen spannten sich. „Es ist riskant, aber ich könnte es versuchen.“


  „Wahrscheinlich ist es riskanter, wenn wir bleiben.“ Jetzt erinnerte sich Travis der beiden anderen in der Schleuse^ „Fünf Minuten“, bat er, „und dann Start, wenn es geht.“


  Als er hinunterkam, mühte sich Ashe um den immer noch besinnungslosen Ross. Travis eilte ihm zu Hilfe.


  „Renfry will versuchen, zu starten“, berichtete er. „Wir werden bei lebendigem Leibe vom Sand begraben.“


  Sie schleppten Ross zu einer Koje. Ashe ließ sich auf die Pritsche nebenan fallen, und Travis hatte kaum noch Zeit, die nächste Kabine aufzusuchen, als die Startwarnung durch das Schiff gellte. Ein Summen überbeanspruchter Maschinen erfüllte die ganze Kugel. Und diesmal dauerte es auch länger als zuvor. Travis lag mit angespannten Muskeln auf seiner Liege und wartete auf den Ruck des Starts, zählte die Sekunden.


  Das Schiff schlingerte und schwankte, während das Summen an Intensität zunahm. Und dann kam der Ruck. Nachher wurde es schwarz um ihn.


  Als Travis erwachte, mußte er zuerst die geleeartige Heilsubstanz von sich streifen. Wie gewöhnlich verlieh ihm der Einfluß der durchsichtigen Masse frisches Selbstvertrauen. Er stand auf und spähte in die benachbarte Kabine.


  Ross und Ashe lagen reglos in ihren Liegen, aber ihre Brust hob und senkte sich unter der heilenden Masse. Er kletterte in die Steuerzentrale.


  Renfry saß angeschnallt im Pilotensessel, aber der Kopf war ihm auf die Schulter gerollt, und sein weißes Gesicht erschreckte Travis. Seine suchenden Finger entdeckten einen schwachen Herzschlag. Er löste die Riemen und brachte es fertig, den Techniker in seine Koje zu transportieren. Auf dem Bildschirm war nur das konturlose Schwarz des Hyperraums zu sehen. Sie hatten es nicht nur geschafft, aus der Sandfalle zu entkommen, ehe sie über ihnen zuklappte, sondern sie befanden sich auch auf der nächsten Etappe ihres Fluges.


  


  *


  


  Wie lange hatte dieser Teil des Fluges beim erstenmal gedauert? Neun Tage nach Renfrys Uhr – neun Tage zwischen dem Sand und der Tankstation. Neun Tage, bis sie mit Gewißheit wußten, ob der plötzliche vorzeitige Start sie nicht aus der Bahn geworfen hatte.


  Ashe gab nie zu, daß sie möglicherweise auch nicht nach Hause gelangen könnten, sondern wies immer wieder darauf hin, welche aussichtslos erscheinenden Situationen sich für sie bisher zum Guten gewendet hatten, so daß es jetzt beinahe unglaublich erschien, wenn sie nicht auch diesmal Glück haben sollten.


  Aber selbst Ashe, überlegte Travis, mußte Zweifel haben, mußte ebenso nervös wie die anderen sein, wenn er es auch nicht zeigte, als Renfrys Uhr den neunten Tag ihres Fluges anzeigte und die Landewarnung nicht kam. Sie stocherten lustlos in ihrem Essen herum. Travis hatte am Morgen ihre Vorräte aufgenommen und festgestellt, daß genug Lebensmittel für den Rest der Heimreise vorhanden waren^ wenn die Reise nicht gezwungenermaßen verlängert wurde.


  Und dann – wie um ihre Befürchtungen Lügen zu strafen – kam die Warnung. Travis schnallte sich an. Diesmal teilte er die Kabine mit Ross. Der andere grinste.


  „Der Chef hat wieder ‘mal recht gehabt. Einmal volltanken, und dann nach Hause!“


  Selbst die Strapazen der Landung waren vergessen, als um sie die verrostenden Türme aufragten und sich über ihnen der türkisgrüne Himmel ihres ersten galaktischen Hafens wölbte. Nun waren sie beinahe zu Hause.


  Sie kletterten zurSchleuse hinunter und öffneten sie eifrig, um nach der kriechenden Schlange der Treibstoffleitung und dem Robot Ausschau zu halten. Aber eine Weile verstrich, und im Schatten des nächstliegenden Turmes war keine Bewegung zu erkennen.


  „Das kann von unserer ,Fahrplanänderung’ herrühren.“ Ashe schien seine Gedanken gelesen zu haben. „Wir haben ja schließlich unseren zweiten Haltepunkt lange vor der Zeit verlassen.“


  Sie klammerten sich an diese Hoffnung, als eine Stunde, dann zwei verstrichen und am Turm nicht die leiseste Regung zu erkennen war. Aber was, wenn ihre letzte Landung die Mechanismen des uralten Hafens erschöpft hatte, wenn sie vielleicht damals die letzten Treibstoffreste getankt hatten?


  Schließlich meldete Renfry sich zu Wort. „Ich weiß nicht, wieviel Treibstoff wir an Bord haben. Ich kann nicht einmal sagen, um was für eine Art von Treibstoff es sich handelt. Und ob wir überhaupt noch ohne Auftanken starten könnten, ist ebenfalls eine offene Frage. Aber selbst wenn wir das können, bezweifle ich sehr, daß wir in der Lage sein werden, die Reise zu beenden. Wir arbeitenwahrscheinlich gegen die Zeit, aber wir müssen herausbekommen, ob wir diese Maschinen dazu bewegen können, ein letztes Mal zu funktionieren. Und wir müssen uns beeilen.“


  


  *


  


  Sie gingen zum Turm hinüber. Vom Boden aus gesehen wirkte der Bau noch spitzer und nadelartiger. Am Fuße des Gebäudes war eine Öffnung, aus der beim erstenmal der Roboter gekommen war. Ashe blieb davor stehen und spähte ins Innere.


  Der Robot, der bei ihrem ersten Besuch tätig gewesen war, stand unmittelbar hinter der Tür. Und dahinter, im gelblichen Licht ganz deutlich zu erkennen, standen vielleicht ein halbes Dutzend seiner Artgenossen, als warteten sie auf eine Inspektion.


  In einer Vertiefung etwa in der Mitte des Raumes, lag ein schweres Metallstück, das Travis als den ,Kopf’ der Treibstoffleitung erkannte. Zu ihrer Überraschung ließ der so wuchtig und massiv aussehende Robot sich von ihnen bewegen. Als Travis ihn am ,Arm’ berührte, stolperte er mühsam einen Schritt vor und taumelte dann in einer schlaff wirkenden Bewegung zu Boden. Einer der Arme löste sich klirrend und glitt auf dem Boden auf den Kopf der ,Schlange’ zu.


  „Sie bewegt sich! Seht doch, sie bewegt sich.“


  Ross hatte recht. Ruckweise und zögernd hob sich das vordere Ende der Leitung, kroch vielleicht einen halben Meter vor, und die Terraner hielten gespannt den Atem an – bis sie schlaff wieder zu Boden fiel.


  Ashe schob sich um den liegenden Robot herum, um die Leitung zu untersuchen. Er beugte sich herunter, packte den .Kopf und zog daran. Dann sprang er beiseite, während Ross und Travis den Roboter aus dem Weg der kriechenden Schlange schoben. Einen Meter – zwei – schob sie sich – hinaus ins Freie – aufs Schiff zu. Renfry sah sie kommen und winkte ihnen zu.


  Aber sie hatten sich zu früh gefreut. Etwa zwei Meter vom Turm entfernt sank der Kopf erneut zu Boden. Ashe wiederholte sein Experiment, ihn hochzuheben, diesmal aber ohne Erfolg. Obwohl sie mit vereinten Kräften daran zerrten, gelang es ihnen nicht, die Leitung auch nur einen Zoll weiterzubewegen.


  Renfry schloß sich der Beratung an. Er untersuchte die Öffnung im Boden, aus der die Leitung kam, wußte aber auch keinen Rat.


  „Können wir sie nicht von Hand ziehen?“ erkundigte sich Travis.


  „Das werden wir versuchen müssen.“


  Sie holten ein Seil aus dem Schiff und befestigten es an dem Kopf. Dann machten sie sich an die Arbeit. Auf Ashes Kommando zogen alle vier gleichzeitig daran. Die Leitung regte sich und glitt eineinhalb oder zwei Meter weiter, aber es kostete ungeheure Anstrengung, die träge Masse zu bewegen. Und damit schienen sie auch an der Grenze des Möglichen angekommen zu sein.
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  Travis kauerte sich hin und blickte auf die unbewegliche ,Schlange’. Die anderen legten sich einfach neben ihrem Zugseil auf den Boden, die Gesichter von der Anstrengung gerötet. Renfry stemmte sich plötzlich hoch und kroch auf Händen und Knien an der Leitung entlang, wobei er jeden Zoll ihrer Oberfläche aufs gründlichste untersuchte. Dann richtete er sich auf und taumelte durch die Tür, gefolgt von den drei anderen.


  Sie fanden den Techniker neben der Öffnung, aus der die Leitung gekommen war. Er untersuchte die Deckplatte und zerrte ruckweise an dem biegsamen Rohr.


  „Es muß sich irgendwo verklemmt haben – hier unten!“ Er hämmerte mit der Faust auf die Verschalung.


  „Können wir den Deckel abnehmen und nachsehen?“ wollte Ross wissen.


  „Wir können es versuchen.“


  Travis sah Renfry zu, wie er den Rand der Platte absuchte, bis er der Reihe nach vier Vertiefungen fand, in denen dicke Knöpfe zu erkennen waren, bei denen es sich vielleicht um Bolzen handeln konnte.


  Dann machten sie sich über den zerbrochenen Robot her und zerlegten ihn in seine Einzelteile, bis sie Metallwerkzeuge besaßen, mit denen sie den Bolzen zu Leibe gehen konnten. Es war eine mühsame Arbeit. Einmal eilte Travis zum Schiff zurück, um ein paar Dosen mit dem klebrigen Zeug zu holen, das ihn bei seinen Versuchen beinahe umgebracht hätte. Sie schmierten die Masse um die hartnäckig festsitzenden Köpfe, in der Hoffnung, sie könnte eindringen und als Lösungsmittel wirken. Dann lockerte sich endlich der erste Bolzen und verlieh ihren Anstrengungen neuen Auftrieb.


  Die Nacht war schon hereingebrochen, als der zweite Bolzen sich löste.


  „Das genügt fürs erste“, meinte Ashe. „Licht können wir hier keines machen, und im Dunkeln können wir die beiden anderen Bolzen nicht lösen.“


  So taumelten sie zum Schiff zurück und ließen sich in die Betten fallen. Erst jetzt wurde Travis klar, wie müde sie waren. Als Ross ihn am nächsten Morgen weckte, sah er ihn wie durch einen Nebel.


  „Aus den Federn und an die Arbeit. Die anderen Sklaven warten schon!“


  Travis würgte schnell ein paar Bissen hinunter, und dann begann die Plackerei von neuem. Der Vormittag war schon halb vorüber, als sie schließlich den vierten Bolzen gelockert hatten. Sie saßen reglos herum, die aufgerissenen und mit Blasen bedeckten Hände in den Schoß gelegt und blickten auf Renfry, der gerade den Bolzen voll Wut in eine Ecke geworfen hatte.


  „Also“, munterte Ashe sie auf. „Jetzt wollen wir sehen, ob wir den Deckel aufbekommen.“


  Um sich Hebel zu verschaffen, mußten sie zwei weitere Robots zerlegen. Irgendwie verschaffte ihnen diese zerstörerische Tätigkeit eine Art grimmiger Befriedigung. Dann wandten sie sich erneut dem Deckel zu.


  Wie lange es dauerte, bis sie ihn aus seiner Fassung hatten, wußten sie nicht. Jedenfalls zerbrach er nach einem letzten wütenden Angriff aller vier Terraner klirrend in zwei Hälften und legte das dunkle Loch frei, aus dem die Leitung stieg.


  Obwohl es draußen heller Tag war, herrschte im Inneren des Turmes ziemliche Dunkelheit, und sie besaßen auch keine Lampe, um das Innere der Höhlung zu erforschen. Renfry legte sich auf den Bauch und fuhr mit beiden Händen an der Leitung entlang, soweit er reichen konnte.


  „Und?“ Ashe kauerte neben ihm und spähte ihm über die Schulter.


  „Nichts …“ Und dann plötzlich erregt: „Ja, hier!“


  „Ich fühle es. Anscheinend hat die äußere Schlauchwand sich verklemmt.“ Er rutschte weiter vor, und Travis hielt seine Beine fest.


  Als sie ihn das vierte Mal herauszogen, wälzte er sich auf den Rücken und stöhnte. „Jetzt habe ich das Rohr soweit locker, wie ich reichen kann.“ Er stieß die Worte keuchend hervor. „Und weiter unten klemmt es immer noch.“


  „Vielleicht bekommen wir es von hier oben aus frei.“ Ashes Hände legten sich um die dicke Leitung.


  Gemeinsam mühten er und Travis sich ab, das Rohr zu bewegen. Aber es schien, daß es an der Stelle, wo Renfry versucht hatte, es zu fassen, an der Wandung haftete. Schweißtropfen sammelten sich auf Travis’ Stirn und schlugen an der Innenseite seines Helms nieder. Durch zusammengekniffene Augen sah er, wie an Ashes Hals die Muskeln wie dicke Stränge hervortraten.


  Inzwischen hatte auch Ross sich ihnen angeschlossen. Immer noch schien es, als würde keine Macht der Welt das Rohr bewegen können. Und dann schleuderte es Ashe zurück, und die Leitung versetzte ihm einen Schlag über die Brust, als das Hindernis sich plötzlich löste. Travis und Ross wurden nach hinten zurückgeworfen.


  Nachdem sie wieder auf die Beine gekommen waren, rannten sie ins Freie und hängten sich wieder an das Schleppseil. Meter um Meter zerrten sie den Schlauch auf das Schiff zu. Er glitt träge dahin, aber sie kamen Schritt für Schritt vorwärts.


  Dann sah Travis sich bei einer der zahlreichen Pausen, die sie einlegten, um und schrie auf. Sie hatten jetzt Dreiviertel des Weges zurückgelegt, aber unter dem Schlauch breitete sich ein feuchter Flecken aus, der im Licht der Nachmittagssonne stumpf glänzte. Das Reißen und Zerren an dem Rohr mußte das Material überanstrengt haben, und jetzt sickerte der unbekannte Treibstoff durch.


  Jetzt verdoppelten sie ihre Anstrengungen an den Seilen, denn ein Flicken des Schlauches war unmöglich, und jede Sekunde versickerte wertvoller Treibstoff im Boden. Dann wölbte sich über ihnen die Kuppel des Schiffes, und Renfry kroch darunter, um den Kopf der Schlange mit der entsprechenden Öffnung im Schiff zu verbinden.


  „Kommt etwas durch?“ fragte Ross.


  Renfry legte die Hand vorsichtig auf den Schlauch und wartete, als habe er selbst Angst vor der Antwort, die über ihre weitere Zukunft entschied.


  „Ja.“


  Sie hatten keine Ahnung, wieviel Treibstoff das Schiff benötigte, oder ob noch ein genügender Vorrat in den Behältern des Hafens vorhanden war.


  Und dann kam ein trockenes Knacken, wie eine kleine Explosion. Der Kopf der Leitung klickte aus seiner Halterung und der Schlauch sank schlaff zu Boden. Renfry hämmerte an der Kappe herum, die sich über die Öffnung im Schiffsrumpf geschoben hatte und drückte eine zweite Kappe darüber. Dann wälzte er sich heraus.


  „Das wäre es. Mehr gibt es hier nicht.“


  „Und wird es reichen?“ wollte Travis fragen. Aber er wußte, daß es die anderen ebensowenig wußten wie er selbst.


  Sie stolperten zur Leiter zurück, kletterten mit letzter Kraft hinauf und wankten zu den Kabinen. Was sie tun konnten, hatten sie getan – jetzt lag ihre weitere Zukunft wieder in der Hand des Schicksals.


  Travis schreckte aus seinem Schlummer auf. Das Summen in den Wänden! Sie hatten den Planeten verlassen! Aber hatten sie Kurs auf die Erde? Oder würde der unbekannte Treibstoff sie nur ins All führen und dort ewig treiben lassen?


  Ross richtete sich auf der Liege neben ihm auf und drückte die Daumen. „Wir fliegen“, grinste er.


  Sie zählten ihre Lebensmittelvorräte. Die wenigen Dosen, die sie noch besaßen, mußten bis zur Landung reichen. Ashe stellte einen strengen Rationierungsplan auf.


  „Wenn alles nach Plan abläuft, sollte der Vorrat gerade reichen. Haltet euch möglichst viel in den Kojen auf. Je weniger Energie ihr verbraucht, desto besser.“


  Aber immer kann man nicht schlafen. Und dann kam immer wieder einmal die Zeit, wo man plötzlich mit offenen Augen in eine imaginäre Ferne starrte und die Sekunden zählte, die sich zu Stunden ausdehnten.


  „Ich habe mir überlegt“, meinte Ross plötzlich und brach damit das lastende Schweigen in der Kabine, die er mit Travis teilte, „ich habe mir überlegt, daß wir ja auf den Radarschirmen auftauchen, wenn wir kommen. Hoffentlich läßt nicht irgendein Schlaumeier eine Rakete auf uns los. Wir können ja nicht signalisieren, daß wir irdische Raumfahrer sind.“


  


  *


  


  Sie tauchten aus dem Hyperraum auf und schleppten sich in die Steuerkanzel, um zu sehen, wie auf dem Bildschirm ein grün und blau gescheckter Globus immer größer wurde. Travis merkte plötzlich, daß er zitterte. War dieser grüne Ball die Erde? Durften sie zu hoffen wagen, oder war das nur eine Fata Morgana, die ihnen ihre überreizten Sinne vorgaukelten?


  Aber dann zeichneten sich die vertrauten Linien der Kontinente ab. Renfrys Hände glitten liebkosend über den Rand des Armaturenbretts.


  „Geschafft! Zu Hause!“


  „Noch sind wir nicht gelandet!“ Das war Ross.


  „Jetzt sind wir so weit gekommen“, strahlte Renfry, „da werden wir den Rest auch noch schaffen! Nicht wahr, altes Mädchen?“ Damit meinte er das Schiff.


  Sie spürten den Ruck, als sie auf die Erdatmosphäre aufprallten und nahmen ihn, immer noch zweifelnd, hin. Ross ließ schließlich den Stuhl los, an den er sich geklammert hatte und trat zur Leiter.


  „Ich gehe hinunter.“ Er nahm seine Augen von dem Bildschirm, als wäre er außerstande, die Erde noch länger anzusehen.


  Travis konnte ihn verstehen. Er folgte dem anderen und warf sich auf die Pritsche, um auf die Landung zu warten – sofern sie glückte.


  Das Rauschen der Atmosphäre an der Außenhaut des Schiffes übertönte jetzt das Summen der Motoren. Alles Warten der ganzen Reise war nichts, verglichen mit dieser letzten Etappe. Das Gefühl, daß noch etwas vorfallen könnte und alles zunichte machen würde, was sie bisher erreicht hatten, nagte wie ein körperlicher Schmerz an ihnen.


  Die Sekunden krochen dahin, Minuten, Stunden.


  Travis preßte sich noch dichter an seine Pritsche.


  Und dann kam ein leichter Stoß, das Schiff schwankte, legte sich etwas zur Seite, Ross griff an die Gurte. Völliges Schweigen herrschte. Er wollte es nicht durchbrechen, wagte kaum, sich zu bewegen, vermochte nicht zu glauben, daß sie gelandet waren, daß unter ihnen der braune Boden ihrer Erde sein mußte.


  Ross setzte sich auf. Er ging wie ein Kranker, als triebe ihn eine fremde Macht. Seine Stimme war nur ein Flüstern. „Ich … muß sehen …“


  Und dann wußte Travis, daß er auch hinausblicken mußte. Er konnte nur seinen eigenen Augen vertrauen. Er folgte Ross über den Korridor zur Schleuse. Und als der andere an dem Handrad drehte, schob Travis ihn ungeduldig weg und betätigte es selbst.


  Sie gingen durch die Schleusenkammer und preßten sich förmlich gegen, die äußere Tür. Schließlich war es Travis, der sie öffnete. Sie blickten nach Osten. Es mußte früh am Morgen sein, denn am Horizont verkündete ein goldenes Leuchten die Ankunft des jungen Tages.


  „Wir bekommen Gesellschaft!“ rief Ross. Ein Rauschen ertönte über ihnen. Vier Flugzeuge in Formation zuckten über den Himmel.


  Rings um das Schiff flammten jetzt Lichter auf. Travis vermochte ein eingestürztes Gerüst zu erkennen, Anzeichen einer Katastrophe. Und zwischen den Trümmern kamen jetzt von allen Seiten Männer auf das Sternenschiff zu. Hinter ihnen ging die Sonne auf. Travis’ Hand strich liebkosend über die Schiffswand.


  Die Sonne hing gelb über den fernen Bergen. Und unter ihnen lag der Boden ihrer Heimat, der Erde.


  


  ENDE


  


  


  Als TERRA-SONDERBAND 81 erscheint:


  Das Problem Epsilon


  und andere Stories


  von H. W. Mommers und Ernst Vlcek


  


  Sie finden in dieser Kollektion aus der Feder eines österreichischen Autorenteams


  


  die Geschichte des Mannes, der sich für schlau genug hält, das Universum zu beherrschen


  die Geschichte von den Fremden, für die das All nur eine Arena ist


  die Geschichte des Zeitkontrollbeamten, der sein zukünftiges Ich tötet


  die Geschichte des Findelkindes, das von den Sternen kam


  und die Geschichte von Vater Epsilon und seinen dreizehn Transmittern.


  


  Diesen siebten Story-Band innerhalb der TERRA-SONDERBAND-Reihe erhalten Sie in wenigen Tagen bei Ihrem Zeitschriftenhändler und im Bahnhofsbuchhandel. Preis 1, – DM.
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